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In der jetzigen Zeit, in der die rdmisch-katholiaclie 

Kirche nicht nur ihren heilsamen Einfluss auf das Leben 
der Völker an Fürstenhöfen wie in den Hütten der Ar- 
mutb, in Tagesblättem wie in wissraschafUicheii Werken 
— zu preisen eifrig bemüht ist, sondern namentlich mit 
allen zu Gebot stehenden Waffen ihre Erzfeindin, die 
Kirdie des Evangeliiims, befehdet, erscheint es als drin- 
gendes Bedürfnisse — von protesfAntischer Seite ans — mit 
evangelischem Walu lieitssiun und Ernst darzuiegeu, was 
die protestantische Kirche seit ihrem Entstehen . nicht nor 
für die reine Lehre, sondern auch für die kraftige, ruhige 
und gedeihliche Entwicklung des Volkslebens und Völ- 
kerlebens geleistet hat, und heute und in der Zukunft zu 
leisten vermag. — 

Indem der Yerlasser über das Nähere fies Inlialts 
und des Planes vorliegender Schrift auf den beigedruck- 
ten Index auftnerksam macht, eriaubt er sich, als Grund 
seiner aphoristischen und skizzenartigen Daiötclkmi^ — 
neben der wünschenswerthen Beschränkung des Umfangs 
der Abhandlung — seinen bestimmten £ndzweck anzu- 
geben, nur Resultate wissenschaftlicher, auf 
jahrelange Studien und auf Durcharbeitung der gesamm- 
ten einsch1ag[igen, überaus reichen, Literatur gestützter 
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Ueberzeugung, niederzulegen. — Ist er im Ton und 
Haltung der Schrift bei Wahrung der evangelischen 
Interessen vielleicht hie und da zu warm geworden, so 
wollte er wenigstens nie verletzen, ebensowenig die 

StreitUist der Gegner provociren, am wenigsten ihre — 
nicht immer unparteiische — Kampf- Methode sieh zum 
Muster nehmen; — vielmehr nur das gute Recht der 

evangelischen Kirche den Einen in's Bewusstsein zurück- 
rufen, den Andern zum BewussiDein bringen. — 

Stuttgart, am Erseheinungsfest 1855. 

/ 

Ber Verfasser. 
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Mab seliilt mich und die Meinen anf riihrerMch ; aber waan habe ich je 
BMh dem Sehwerk getracht, oder daxu gereist,^ und nicht vielmehr Fried« 
m»i CMiotMun gelehrt wmi |eh«lt«ii9 aa«g«iioMnmj 4«m wcldiekt» «rd«nt- 
li^ Oir%fc*U ihffM A»Im — TMtm <l«f«ehiif k«i mm htmihäktn — 
■■iMrichtet und vermahnet fcah«. km dw FrAdrtMi MÜt MM ja den Bmm 
k«MMB. (Ihtlli. 7^ 16.) 




1. HaiplakseiiniU. 

PrOtung der politUeben Stellang des Proteslantismas 
snm 8ifiat nach den Anflehnldigungen der Gegner nnd nach 

dem Thaibestand, 



I. Abtheilvnc« 

Die Anschuldigungen der Gegner aus früherer, wie 
aus neuerer und neuester Zeit^ in mannigfachster Form au8- 
gespfochen^ lassen sich ihrem Inhalte nach auf drei zurfick- 
itthren. 

Fürs Lrsto : Die Quelle des Protestantismus sei 
Revolution ; 

fürs Andere: Der Protestantismus sei die Quelle 

der Revolation; 
flirs Dritte: Der Protestantismus sei unfähig ^ die 

Quelle der Revolution zu vorstopfen, zu kraft- 
los, ihren trüben Ötömuugen Einhalt zu thun. 

A. 

Die Quelle des Protestantismus — Bevolation, 

Der.ProtestaDtismos ist nach den Anklagen seiner Gegner 
schon aus dem Grunde staatsgefShrlich , weil die Quelle 

desselben Revolution sei. Sein Ursprung sei der Geist der 
Verneinung und Umwälzung^ der böse Geist^ der die Auto- 
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fitäteii missaehtot, dfw Öffentliche Gesetz übertritt und das 
geheiligte Recht bricht. — Es hat solchen scbweren Vorwurf 

insonderheit z. B. Stolberg ausgesprochen *), wenn er Luther 
ganz in gleicher Weise, wie die Schreckensmänner der fran- 
aösischen Revolatioo, die Fahne der Freiheit aufpflansen, durch 
solch' Zauberwort den niedem Adel um sieh sammeln, auch 
durch schien Silberklang die BauemaufetSnde in Franken, 
Schwaben , Churftirstenthum Mainz und den ganzen Rhein 
hinab veranlassen lässt. — 

Es zefffaUt aber solche Anschuldigung in ihr JNichts, 
sobald nur der Begriff der Revolution festgestellt ist. — Non 
ist Revolution nichts Anderes , als die gewaltsame Verände- 
rung der bestehenden Regierung eines Staats, nicht durch 
äussere Feinde^ sondern durch Bürger demselben Staate j ge- 
rade darum aber der Protestantismus nicht der Revolution 
entstammt. — Denn zum Ersten war es bei der Refor- 
mation auf Veränderung der Staats- Verfassung, auf die Um- 
gestaltung des VerliäUnisses der Regierungen zum Volk, nicht 
abgesehen, und suchte namentlich Luther alles Politische 
ferne zu halten; wie denn er, Zwingli und andere R^oi^. 
matorcn im besten Einvernehmen mit den Regierungen ihrer 
Länder standen. Wenn trotzdem die kirchliche Aenderung 
auch auf die biirgeriichen Verhältnisse einwirkte, und un- 
reine politische Strömungen mit dem reinen QueUwasser 
des Protestantismus sich verbanden^ so war diess nicht der 
Zweck ihres Unternehmens, sondern dessen zufällige, nicht 
vorauszusehende Folge, indem die Politik sich des Protestan- 
tismus bemäciuigte, aber nicht umgekehrt. — Der Ursprung 
4es Protestantismus ist einzig zu suchen in dem energischen 



lieber den Geist und die Folgcu der Kefnnnation, besonders in 
Hinsifht der Eutwicklung des europ&ischea Staatensystems. Deutach* 
land. 1810. 
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Verlangen nach AbstoUang der kirchlieben Mieabräuelie und 
nach freier Plredlgt des göttliehen Wortes. £e hatten die 
Reformatoren erkannt, wie man das arme Volk geflissent- 
lich irre führte , and statt mit dem Lebensbrode des gött- 
liehen Wortes mit Trabern menschlicher Dichtung speiste. 
Befreiung Tom Iirdran ond falscher Gesetelielikeit, Zurück- 
ftthmng EU der ewigen Lebensqnelle der h. ßdirift, war 
dämm ihr Bestreben , nnd der Geist des Gehorsams gegen 
Gottes geoffenbarti s Woit und seinen Gesalbten leitete ihre 
Schritte 2 um glücklichen Ziel. — 

Znm Andern ging solche kireliiiche Aendemng nicht 
ans — von Unten ^ vom Volk, noch- ging sie auf gewalt- 
same Weise Ton Statten; das Volk selbst sprach nur s^e 
sehnlichen Herzenswünsche aus, und die Vorsteher der ein- 
zelnen Staaten gingen bereitwillig auf dieselben ein. So 
hätten denn die denlschen nnd schweiserischen Regierangen» 
Fürsten, wie fViedrieh der Weise, Philipp von Hessen, nicht 
aber dtis Volk oder die Reformatoi^en, den schlimmen Vor- 
wurf von Revolutionären auf sich zu nehmen; nur hat man 
bis jetzt noch niemals obrigkeitliche Aenderungen Revolu- 
tionen genannt. — , 

Dessgleiehen geschah die Elnfthrung des Protestantis- 
mus in den nordischen Ländern, wie in den deutschen und 
schweizerischen, durch die Re^i< nuio-pn. Diese \md die Für- 
sten, die in den meisten Ländern an die Spitze der religiö- 
sen Bewegung traten, erfüllten damit nur Uiren heiligen 
Bemf, als Schutzheiren der Kirche die kirchlichen Missbräucfae 
abzuschaffen nnd das Lidit besserer £rkenntniss zu fördern. 

Aber die Reformation soll wenigstens eine kirchliche 
Revolution sein, d. h. durch die Reformatoren soll die 
damals von dem grSssten Theil der Christenheit anerkannte 
Autorität des Papstthums erschüttert worden sein? — Aber 
nur längst vorhandene, von den positiv-refomiatorischen Sek- 
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ten angestrebte, und von den Reformatoren vor der Refor- 
mation zum Theil schon ausgesproeheae Ideen drangen im 
Id. Jahrhundert in weitere KreJae, aus der Oelehrten-Weli 
und Iclelneren religiösen Kreisen in das Voiksbewnsstsem Mn 
und machten sich geltend , freilich auf eine nicht ganz ge- 
räuschlose Art; diess aber nur, weil ^einerlei Anerkennung 
derselben von Seiten der päpstlichen Regierung au erlangen 
war, trots der Stimmen der Goncüien, der Fürsten und des 
geistig und sittlich seitdem niedergedriiekten Vol]^es. — Die 
Reformatoren vollzogen denigemäss, yfSLS die Päpste schon 
längst versäumt liatten^ und zwar als Männer, die, als Prophe- 
ten der Gemeinde, £ph. 4, XX,, vom Herrn selbst und auch 
lEirchenordnungsmässig 1>erufeny lierechtigte und yerpflichtete 
Kirchenlehrer waren. Sollte Solches Kevolution zu nennen 
st'iu , so Diüsste jede sonstige , schnelle und durchgreifende 
Vi^räuderung der ölfentliclien Meinung also genannt werden; 
und würde dieser Vorwurf vor Allem auf den Stifter des Christen- 
tliums fallen, der dessgleichen einer lange au Bedit bestehenden 
kirchlich-politischen Macht entschieden gegenfibertrat und ihre 
Vernichtung herbeiführte ; hat doch Lamartine nachzuweisen 
versucht, dass die Revolution nichts Anderes sei, als die Ver- 
wirklichung der cfarisUiehen Ideen , und St. Simon seine 
soaialistische Lelire and Fieisches-Religioa für die Vollendung 
des Christenthums erklärt. — Wagt man es, Christum für 
einen Revolutionär auszugeben , so will das protestantische 
Christenthuni solchem Vorwurfe sich nicht entziehen. 

» 

B. 

Der Protestantismus — die Quelle der Bevelution. 

Ist nach den Anschuldigungen der Gegner die Revo- 
lution Quelle des Protestantismus, so ist folgerichtig der Fro- 
testantismus selbst wiederum Quelle der Revolution. Die 
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Deokart; die ihm vam Entstehen hal^ soli sein Bestehen leiten« 
Zum Enrels wird insonderheit du erangelisehe Reeht eige- 
ner, freier Schriftforschong und Prüfung angeführt, welches 
ganz naturgemäss zur anniasslichen Criük der (Tosotze des 
8taats und der Handlungsweise der einzelnen Kegieruogen, 
weiterhin sor pasaiTen oder aktiven WidersetBlicbkeit gegen 
diese Mächte Ifihre. So beseielinet s. B. Haller die 
protestantische Kirche als eine Pflanzschule des revolutionä- 
ren Geistes; Montalembert ist der Ansicht*), dass der Pro- 
testantäsmns nichts Anderes sei als der Name, der zum 
Peekmantel ftr alle negaflven nnd destrokÜTen Lehren diene. 
Kadi den »Anklagen des Verstorhenen« *) ist der Protestan- 
tismus consequent das Protestiren gogen fast alles Lleste- 
hendOi und das Setzen des eigenen UrtheiJs über jede Auto« 
fität. — Pius VI. sah in der ^ransösischen BeToiation ein 
Werk des Calvinisrnns^ in dem gewaltsamen Tod des allein 
ehristlf chsten Königs eine Folge des Hasses der Ungläubigen 
gegen die rechtgläubige Kirche. — Sogar in katholische 
Cateclüsmen hat sich dieser Vorwurf verirrt, indem der neue 
katholische Catechismns für das BiBthum Speyer die Worte 
entiiält: Die franadalaehe Bevolntion ond sSmmtliehe revoln- 
tionäre Bestrebungen der Gegenwart haben in der Lehre 
Lutkerö und der Reformatoren ihre Wurzel. — Selbst Raumer 
urt heilt ^) : Die raschen Angriffe auf alt-geheiligtes Ansehen 
In der Kirche, die Berofungen an Sinn nnd Urtheil des Ein- 
zelnen, Dulden bald ihr Gegenstück in wehiichen Kreisen; 

2) Sandscfareibfln an seine Familie. 

3) Um inttfiets catboliqnes en XIX sIMe. 

4) A. Allgem. Zeitung. 1846. S. 181. 

^) KathoUscber Catechismus för das Bisthuui Speyer, mit Vorrede 
des Bischof« Nicolaus von Speyer, daiirt vom 21. September 1853. — 
Obige Stelle s. S. 172. 

6) Geuhicbte Evropa's seit dem 15. Jahrhnndert. 
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wenn man alle Forderungen des Papstes verwarf, sollten da 
die AnsprUehe des Pfarrers und Edelmanns noch für heilig 
gelten? wenn der Bauer eniaeheiden dürfte^ was von himm- 
Uaehen Dingen zn halten sei, sollte er sich nicht herans- 
nehmpn^ über Jagd und Weidrecht seine Ansicht zu haben?« 
Solche Anschaldigongen, die sich darin zusammeniassen, 
' dajss der Protestantismus durch seine Gestattung freier Schrift- 
forsehnng der Begründer des Prindps der Subjectivität sei, 
d. h. der Lostrennnng von der gegebenen überlieferten Wahr- 
heit uad Ordnung, beruhen auf uuwissentlicher oder absicht- 
licher V er drohung des Xhatbestands. Wie Uagenbach 
bemerkt darf hier Geistliches und Weltliches nicht vermisdit 
werden > und ist die f^eiheit des Denkens und Glaubens 
noeh himmelweit yerschieden' von Unabhängigkeit des Han- 
delns iui burgerlicl^eii Leben. So wenig prüfungslosc und 
unbedingte Unterwerfung unter die Lehre und das Geseta 
einer kirchlichen Autorität protestantisch ist, eben so wenig 
absolute Unabhängigkeit. Die protestantische Prfifung hat 
aber durchaus die' gegebene Wahrheit au ihrem Ausgangs- 
punkt und zu ihrem Ziel j sie miost zuletzt Alieö an Got- 
teswort ^ und zwar an dem von der Kirche erkannten und 
bekannten Inhalt desselben. Der Protestantismus will Glau« 
bensfireihelt^ aber keine Freiheit vom Glauben; und die Re- 
formatoren haben nicht gegen die ächte, sondern gegen die 
falsche Autorität protestirt, nicht gegen die Wahrheit, son^ 
dem gegen den Schein der Wahrheit, nicht gegen Gott und 
Gottesworl, sondern gegen das Gotteswort Yerdriingende 
Menschenwort (21. Art d. augsb. Confession). Seibststän- 
diges, wahrhaft Temttnitig«» Urtheil widerspricht zwar sdion 



Hagenbach, Vorieraagen über Wesen und G«Bchichte der Refor- 
ntdon. Ste Auflage. 

8) fltdd, der FtoteatantiamiM als poUtiwliei Ftineip. (8. 61, 62,) 
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an a|eh keineswegs dem Gehoroam gegen die Regierung, 
vollends aber niditi wenn solehes noch yorerst snbjectiyes Ur* 
theil normirt ist dorch die göttliche Lehre. Es kann Tielmeiir 
einer Regierung nur wünsche nswerth sein, wenn das Volk 
nicht bloä darum gehorcht, weil ein Gebot gegeben ist, 
sondern daroui^ weil es in demselben das Hechte und 
Wahre erkennt» Das protestantische Prilftmgaredit könnte 
nnr dem Staat unwillkommen sein, in welchem Befngnisse 
eines Kogentori in willkürliche Gewalt ausarteten, inid blinde 
Untcrwilrfigkeit gefordert würde j zudem wäre nur die Min- 
derzahl zu Ülrchieni welche noch nicht zur innem Geistes- 
fireiheit durchgedrungen, den Mangel äusserer f^eiheit we- 
niger zu ertragen -verstände ; — nicht die Prüfenden , und 
zwar nach dem göttlichen Wort« Prüfenden sind gefährlich, 
wohl aber sind Menschen, in deren Köpfe kein Lichtstrahl 
der Wahrheit eingedrungen ist, gefährliche Werkzeugo in 
den Händen leidenschafUlcher Ffihrer. Fkiedrich der Grosse 
bezeichnet darum (wie er ^selbst sagt, aus Gründen der 
ßtaatskliigheit) den Protestantismus für die den Monarchien 
und Republiken angemessenste Religion *). Die wahre Critik, 
die der Protestantismus übt, ist ihm somit kein Vorwurf, 
sondern ein Lob, und trägt nicht zur Verwirrung, sondern 
zur Stütze und Festigung bürgerlicher Ordnung bei. — Wäre 
aber der „Kalionalismus*^ ein Vorwurf für den Protestan- 
tismus, so hat der Katholidsmus nicht das Recht, denselben 
' g^gon den Protestantismus zu erheben, wohl aber muss er 
Ihn In noch grösserem Mass auf sich nehmen. Denn der 
Katholicismus steht mit seiner Lehre vom menschlichen Ver- 
dienst und menschlicher Willensfreiheit in innerer Verwandt- 
schaft mit dem Bationalismus, wie er ihm andrerseits den 

9) Hintcrlatsene Werke, I, 860. 

i9) Stahl, def ProteatanÜBiutts als poUtiB^ee Priadp. S. 64. 
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Ursprung gab; ddmi suerat in der katholischen Kirche durch 
Bichard Shnon von der Gongregation des OratorianiB ver* 
treten, Ist er am Ende nichts Anderes, als die Ezplication 

des päpstlichen Vorrechtes, die h. Schrift allein richtig und 
untriigiich erklären zu können Die weitere Ausbreitung 
des Rationalismus in der katholischen Kirche ist allein dorch 
das System der Unterdrückiing Jeglicher freier Bewegung gel« 
stigen Lebens gehemmt 

c. 

Des Protestantismus angebliche Unfähigkeit zur Ueberwindung der 

Revolution. 

Erzeugt der Protestantismus nicht selbst die Revolution^ 
wie er ein Kind der Revolution sein soll, so fehlen ihm doch 

wenigstens nach dem Gericht seiner Gegner — die Mittel, 
dieselbe zu überwältigen. — Kun entbehrt allerdings 
der Protestantismus eine geschlossene Priester - Kaste , aber 
er besitzt ehien gebildeten^ einflussreichen Lehrstand j ent- 
behrt die Gebote einer Hierarchie, aber besitzt und ehrt die 
Gebote Gottes: entbehrt der Glaubensgerichte, hat aber In 
dem — Jeglichem zugänglichen — Gotteswort — das 
beste und wahrste Olaubensgericht. Zweifelsohne schlägt 
dasjenige > was das göttliche Wort in der Welt geltend 
macht, namentlich bei aufgeklirteren und gebildeteren Völ- 
kern, tiefere Wurzeln, als was das äussere Ansehen und 
Gebot einer Kaste von Priestern festsetzen mag. Es iöt dem 
Protestantismus eigen, dass er zum Christenthum^ und damit 
zu sittlicher Freiheit und lebendigem Glauben, nicht aber 
zum blinden Gehorsam, erzieht. Solche wahre Freiheit aber 
ist die beste Autorität, die beste Abwehr aller falschen Frei- 
heitsbestrebungen. Aber noch mehr: Der Protestantismus 

il) Bildt, der moderne Jesuitismud. NördlingeD, 1843. 



Digiii^cü by Google 



Ii 

hemmt schon and macht unmöglich — ihr Entstehen. In- 
dem er seltgemisse Entwiddong, ruhigfSi sicheres Fort- 
sehreitm anf dem Wege der Gesetslichkeit ond reifer Bll-> 

dimg anstrebt, verhindert er durch gluckliches Eintreten- 
lassen der Keiornien zur rechten Zeit die Revolution **). 
Das Mittel daau bleilH die geistige Gewalt, der freie Ge- 
branch des gdtilichen Wortes^ der freien Rede und freien 
Presse; ein Unterschied von der liathollschen Khrche, die 
mehr Vertrauen zur Autorität, aU zur Gesinnung der Ihrigen, 
mehr auf die Gewalt als das Recht hat — So ist denn auch 
dieser Vorwurf so nogegrttndet, als die früheren. Mit Hecht 
aber wfrd umgekehrt die Fähigkeit des EathoUdsmus zur Un- 
terdrttckung der Revolution bezweifelt, wenn — Ton den Thafr- 
sachen der Geschichte noch abgesehen — solche Unfähig- 
keit von katholischen Theologen als unbestreitbare Thatsache 
zugestanden ist. £s iässt sich einer derselben also vemeh- 
men^*): »Wenn die Kirche — böse Sitten, Aussdiwelfon- 
gen u« B. w. — nicht mehr mit solcher Schärfe und Leb- 
haftigkeit bestrafen kapn, wie sie es in der ersten Zeit ihrer 
Jugend gcthan hat, so denket nur| die Mutter, die Kirche, 
sei jetzt in ihrem Alter, wo sie schwach ist imd die Kraft 
nicht mehr hat, die Verbrechen ihrer Kinder zu bestrafen. 
So geht es gemeiniglich den Müttern; wenn sie alt gewor^ 
den, so verspotten die grossen, erwachsenen Söhne die Mut- 
ter, weil sie nun wegen Alter und Schwachheit den Stock 
nicht meiir heben kann^ die losen Söline zu bestrafen. 
Ebenso geht es der Kirche; abgezehrt von Alter und Kum- 
mer, wird sie immer schwächer, je mehr es zum Ende der 

12) Hagenbach, Vodefliuigeii etc., vgl. 24, S. 54S. — Scbenkal, was 
iit Wahrlmt? 8. 82. 

13) 0r. Biegler, Profossor d«r Theologie am köui^gl. Lj^ceum zu Bam- 
berg, in aeiiMtt biatodscben, theologiflchen, kixdtUchen und atutaMdit- 
fidiMi DenkwttFdic^tan. 8. 1188. 
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Welt geht^ hart kann sie den Stock nicht mehr heben, den 
Muthwillen ihrer Kinder zu bändigen und zu bestrafen.« — 
Und diese schwache Mutter sollte cur Uebervindong tod 
Revolutionen stark genug sein? 

II. JLbtfielliiBff. 

Es handelt sieh aber nicht blos um Widerlegung der 
falsehen Ansehnldigimgen der Gegner, sondern zumal um 

Darstellung des thatsächiicJicn Verhältnisses 
des Protestantismus zu Staat und Regierung. — Es ist nur 
der Protestantismus deren feste Stütze und Pfeiler 
durch den Inhalt seiner Lehre^ 
durch die Vertreter dieser Lehre^ 
durch die Wirkungen derselben auf die bürgerlichen 
und politischen Zustände der Anhänger dieser Lehre. 

A. 

Die ganze Lehre des Protestantismus beruht auf der 
heiligen Schrift, somit ist auch seine Stellung zum Staat einzig 

und allein durch solche Lehre normirt. Welche festere Grund- 
lage aber konnte irgend eine politische Gemeinschaft habeui 
als wenn ilure Glieder ihr Verhältniss zum Staat nur in dem 
Liebte des göttlichen Wortes betrachten und nach 
demselben ihr Verhalten einrichten. Es ist aber dasselbe in 
der h. Schrift klar und deutlich (Rom. 13, 1—4: l.Petr. 2, 
13 — 15) dahin bestimmt ^ dass nicht nur im Allgemeinen 
die Obrigkeit TOn Gott^ sondern die Obrigkeit, unter der 
ich lebe, mir von Gott zur Obrigkeit geordnet Ist. — Dess* 
gleichen sprechen die protestantischen B ekenntnissschrl^ 
ten den göttlichen Ursprung und die göttliche Dignität der 
Obrigkeit ans (vgl. z. B. den 16. Art. der augsb. Confession). 
Von Polizei und ' weltlichem Begiment wird gelehret, dasB 
- alle Obrigkeit in der Welt und alle geordnete Begierung — 
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gute Ordnimg, von Gott geschaffen und eIngeseUst sind. Das 
Evangeliam stöBSt nicht unt weltliches Regiment, Polisei und 
ISheBtand, sondern will, dass man solches Alles halte, als 

wahrhaftige Gottes-Ordnunj^^/^ — Es erwreieen diese Ansicht 
als unbestrittene auch die Privatschrif ten der iveformato- 
len. Zwar finden sich in letzteren Unterschiede hinsichtlich 
der Stellnng, welche die Refonnatorai der Ohri|^dt gegen* 
fther der Kirche elmtnmen *^). Luther will grundsätzlich 
Staat und Kirche aiiseinandoriialten , während er faetiach 
dem Staat die Kirchenieitung doch überträgt; Zwingii (aua- 
gehend von der Ansicht, dass Staat nnd Kirche denselben 
Zweck fördern, nämlich das sittliche Lehen In der Erachd- 
nung zOr realen Darstellung zu bringen, wenn auch mit ver- 
schiedenen Mitteln und verschiedener Form) verwirft durch- 
gängig alle geiätliche Gewalt^ und maclit die Befugnisse der 
Obrigkeit aliomfassend. Caliin, im Streben emerseits den 
Staat von der Kirche za untetscheiden, andrerseits Ihn in 
seinem christlichen Charakter festzuhalten , kam auf den Ge- 
danken liiciit sowüiil einer herrschenden Staatskirche, als eines 
der Kirche dienenden theokratischen Staates; wesentlich aber 
dadurch von der römischen Ansicht sich nnterscheidend, dass 
der Staat mmmermehr die gottentlremdete, geistentleerte Macht 
der Welt , vielmehr beide einander zu ergänzen — Pflicht 
und Aufgabe haben. — Bei all' solchen Unterschieden in 
der Bestimmung des Verhältnisses der Obrigkeit zur Kirche 
herrscht volle Einstimmigkeit in der Aoffasipng des 
Wesens und des Ursprungs der Obrigkeit, nnd wird sie als 
göttliche Einsetzung und Ordnung bestimmt. Hören wir 
einige Worte von Luther: Wir müssen das weltliche üecht 
nnd Schwert wohl gründen^ dass nicht Jemand daran zweifle, 



J^) Schenkel, das Wei.en des Protestantismus aus den Quellen des 
Beformatiouäzeitalters. 3 Bde. tSuliai}liau.seD, 1852. 
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es sei von Grottes Ordnung und Willen in der Welt ^*). — 
Die Venuiiift iiagt^ waram isl der Kaiser ein Regent aaf 
Erden; waram sind ihm die Andern gehMsam, dar er dodi 
ebensowohl ein Mensch ist, als Andere? Wir aber, die das 
Wort haben, sehen, dass Gottea Gebot dawider ist, der es 
also ordnet und einsetzt *®). — Das soll aller Welt ein Trost 
imd Freude sein, die Obrif^it au lieben und ao ekuren^ daas 
GoU hat aein Wort und seinen Willen an eie geheftet und 
gebunden — Weil nun aber die Obrigkeit Gottes Ord- 
nung, ist sie auch RicJiterin an Gottes Statt, nach Rom. 1 3, 4. 

— Weltliche Obrigkeit ist Gottes Dienerin, eine Kächeria 
nur Strafe über den, der Böses thut. — Die Untertbaaen 
sind nicht Kichter der Obrigkeit; Gott ist ihr Richter. 
Welche meine Lehre recht lesen und verstehen, die machen 
keinen Aufruhr^ sie haben's nicht von mir gelernt. Ich 
halte und wilFs halten allezeit mit dem Theil, der Aufruhr 
erleidet^ ^e unrechte Sache es immer habe; denn es ist 
kein Aufruhr recht, wie rechte Sache er immer haben mag. 
Aufruhr ist nichts Anderes, ah Selbst- Richten und Rächen. 

— Das kann Gott nicht leiden^ darum i t vs nicht möglich^ 
dass Attfruhir nicht sollte die Sache alle^it firger machen, 
weil sie wider QoU, und Gott nicht mit ihr ist So 
leitet Luther das Recht der Obrigkeit her ans ihrem Ursprung 
und ihrer Di^nitjit ; zugleich stützt er es, indem er auf die 
Schwierigkeit ihrer Aufgabe, auf die Unterstützung, die ihr von 
Gott 2^ Theil wird, und auf ihren heilsamen Einfluss auf daa 
Wohl der Beheirschten aufmerksam macht. Dessgleichen ver^ 
wirft Calvin jegliche Selbsthülfe. Wenn wir von ehiem tyran« 
nischen Fürsten grausam geplagt werden u. s. w., so erwache, 

15} Walch, Luthers Weike. X, 429. 

16) Walch, I, ees. 

17) Walch, X, 62S. 

18) Walch, X, 406. 
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sehreibt er, io uns vor Allem der Gedanke an unsre Sünden, 
welche unsweifeUiaft dureh solche Geisseln des Henn ge- 
slkditigt werden, daim wird Demotli onsre Ungedold besSh- 

men. Dann m9g^ wir anch denken, dass es nicht uns 
znstehe, solch' Uebel zu heilen; dass nur diess übrig bleibe, 
Gott um Hülfe anzurufen, in dessen Hand der Könige Heraen 
und die Veräiideraiigen der Königreiche sM/^ — 

So ist denn die Lehre des Protestantismus nach Schrift, 
Symbolen, und Privat-Aussprüchen der Reformatoren — der 
Bevolution gänzlich fremd, und bestärkt die reine Lehre des 
E7angeliiim8,''Wie Luther sagt, alle Obrigkeit, allen seitlichen 
Frieden, steuert den Aufrührerischen, lehret Odiorsam, Sitte, 
Zucht und Ehr, unterrichtet Vaterarat, Mutteramt, Kinderamt, 
Knechtamt, und Summa alle weltlichen Aemter und Stande/' 
Durch die Leiu-e vom göttlichen Ursprung des Staats (welche 
freilich die Münchner historisch -politischen Blätter eine 
protestantische Erfindung nennen) ist die Stellung des Pro- 
testantismus zum Staat eine wesentlith von der des Ka- 
tholicismus abweichende^*). Der l^rotestantismus sieht in 
dem Staate nicht das rein-endliche, natürliche, d. h. unbe- 
rechtigte, nngdttliche Sein, oder höchstens einen Rechts- 
und Polizeistaat; ihm ist yielmehr der Staat eine ethische, 
gottgewollte und von Gott ermächtigte Gemeinschaft, die 
höchste, nationale und sittliche Macht, welche das ganze 
Volksleben sittlich zu durchdringen, die gesammte Volks« 
, kraft geistig zu entwickeln, die gesammte Nation zu mög- 
lichster Höhe nationaler Ehre und politischer Grösse zu er- 
heben hat; und jedes einzelne Glied ist berufen, in seinem 
Theil zur Realisirung der Idee des Staats und damit zur 

i9) 1852. 80. Band. 8. 402. 

^ Sdirakdi Gespridie Hübet Ksthdicisiiiiis jl >. w. Hnndeshageiif 
dar dentscbe PtotettantiBiiiiu. Fraaklnt a. M. 
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Verwirklichung des göttlichen Reichs, iii; mit, neben und 
durch ihn 2U wirken. Aus dieser freien Wechselwirknng und 
innigen Verbindung des Protestantismus mit dem .Staat ward 
desswegen auch schon der andere, entgegengesetzte Vorwurf 

des ServiÜsmus erhoben, der aber ebenso ungerecht und un- 
wahr ist, als der — revolutionären Sinnes und Bestrebens, da 
die Schranken und Ermässigungen der Freiheit der Kirche noch 
nicht — deren Knechtung suid. — 

B. 

Die Lehre des Protestantismus vom göttlichen Ursprung 
und Wesen der Obrigkeit bleibt nicht in der Literatur 
der Kirehe begraben, sondern wird immer neu und leben* 
dig durch die Vertreter derselben dem Volksbewusst- 
sein nahe gebracht. Es sind diese Vertreter zunächst die 
Geistlichen^ d. 1l die Diener des göttlichen Wortes, und 
getreu dieses als Richtschnur ihres Unterriehts In Schule und 
Kirche festhaltend, pflanzen sie in die Gemtilher der Kirchen- 
genossen den Sinn freier und freudiger Unterwerfung zu- 
nächst unter die höchste Obrigkeit, unter das göttliche Re- 
ghnent; damit aber zugleich unter das Regiment der irdi- 
schen Obrigkeit als der SteUyertreterin der g&ttlicfaen. 
Denn, wer Gott nicht gehorcht, der wird auch Menschen 
nicht gehorchen: wem das Wort Gottes keine Acfitnug 
einflösst, dem flösst das yj^oti eines Menschen, mag er auch^ 
noch so hochgestellt- sein, auch keine ein. Wiederum 
sind sie Diener des . gSttlichen Wortes allein, das jeg- 
licher Obrigkeit zu freier Einsichtnahme überlassen ist, mit 
Ausschluss der mensehliclien Normen. Nirgends lindet sich 
für sie eine anderweitige Instruction über ihr Verhalten 
gegen den Staat und die Gesetze^ Ton jeglichem andern 
Gehorsam sind sie entbunden. — Was sich thatsächlich 
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herausgestellt hat bei der katholischen Geistlichkeit Badens, 
das Schwanken awischen dem Gehorsam gegen die welt- 
liche and die kirchliehe Regierongi — ist unTermpidlicfa^ 
80 lange ein zwiefacher Gehorsam verlangt wird. — Auch 
Mack findet es bedenklich , dass der Diener der ka- 
tholischen Kirche bei seiner Einsetzung in's Kirchenamt 
eidUch zu gelohen hat^ die kirchlichen Voischriften und An- 
ordnungen mit Ehrfurcht, getreu und pünktlich an toU- 
ziehen; gleichzeitig aber gegen die Staatsbehörde bei seiner 
Priesterwürde und Kraft seines Eides sich verpflichten muss, 
keine päptslichen, bischöflichen oder anderweitigen Ver- 
ordnungen ohne Staatsgenehmigong m Teikttndigen. — 
Filius Dritte iat den protestantischen Geiatliclien ak Dienern 
des göttlichen Woirtes allein — der innigste Ansehlass 
an das bürge rlicJio Leben ermöglicht. Sie bilden 
bei aller geistigen Gemeinschaft unter einander dennoch 
keine bliigerliche Zunft oder Jnnnng^ der es nahe liegt^ 
als solche gewisse Nebenzwecke za Teifolgeni (beiläufig sei 
an das Attentat der katholischen Geistliehkeit in Amerika auf 
das dortige Freiscliüieiiäystem erinnert , nach den Zeitungs- 
berichton vom 16. Juli 1853). Yielmelir ganz und gar in 
das bürgerliche Leben eingehend, nnd anch dorch häusliche 
Bande an dasselbe geknilpft, kann das Interesse des Staats 
nnr ihr eigenes sein, und findet sich allenthalben bei der 
protef^ta II tischen Geistlichkeit Liebe zum Vaterland und aü- 
g^stammten Fürstenhaus^ sowie unbedenkliche Erfüiluüg aller 
nationalen Verpflichtungen. Welcher Gährungsstoff schon da- 
dnrcb weggeräumt ist^ läUt Jedem in die Angeaj nnd liat sich 
diemfalls FHedrich der Grosse dahin geäussert: Die katho- 
lische Kirche bildet in weltlichen SUaten einen geistlichen, 



21) Pie katholicbe Kiroh«iifirage, SchaShauMO, 1846. 

22) Hintwbam Werke. TheU I, 860. 
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allmäehtigeny an Camplotten und Rinken futditbaren Staat; 

ihre Priester, die das Gewissen beherrschen, nnd nur den 
Papst als Oberhaupt anerkennen, haben mehr Herrschaft über 
das Volk, als dessen Regent, und durch die Gefügiglceit) die 
Sache Gottes mit dem £hrgeis der Menschen zn vermischen, 
ist der Papst oft mit Ffirsten «her Din]a;e In Streitigkeiten 
gerathen, welche gana und gar nichi in das Gebiet der 
Kirche gehören. 

c. 

Die Lehre des Protestantismus, rein und kräftig, wie 
sie ist und verJiündet wird, zeigt ilire innere Wahrheit durch 
den heiisamen Einfiuss, wie auf alle Verhältnisse des 
mensdillchett Lebens, so insonderheit auch auf das poli- 
tische Leben der Anhänger dieser Lehre. 

Es öiiitl die protestantischen Staaten zunächst diejenigen, 
die von Revolutionen am meisten verschont ge- 
blieben sind. — Die protestantische Empörung gegen Carl I. 
in England war allerdings ein Vorläufer der Kevolution; 
aber wesentlich ein Werk des in Puritanismus ausgearteten 
Protestantismus , nicht auf dem Gedanken der Volkssouverä- 
netät, sondern auf dem — des Reichs der Heiligen beru- 
hend ^'). In den Niederlanden (ebenso in Frankreich)^ wur- 
den die Protestanten zum Widerstand gegen die Begiemng 
nur durch den empörendsten Hissbrauch der Herrschergewalt 
gezwungen, und mtstand durch ihre Verschuklung — ein 
politischer Froteätantismus. Es war (Rotteck) Idare Rechts- 
verletzung, welche katholische Herrscher begingen , als sie 
sich mit Gewalt der Reformation entgegensetzten, und wird 
jeder Billige eingestehen, dass es bei dem Protestantismus 
die Selbsterhaltung; bei dem Katholicismus die Herrächaft 

^) StttU, der Proteatanüsni US als politisches Fiiiioip. 27 i. 
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galt Insonderheit ward in den Niederlanden das Volk, das 
Erhaltung der alten Rechte und Freiheiten wollte, durch 
Philipp ir. und die Inquisition in seiner Lebensexistenz be- 
droht ^ der spanische Herrscher zwang sie zum Ungehorsam; 
aber zum dentlichen Erweis, dass primativ Icein RevolutioBfl- 
geist das Volk beseele, kam es, nachdem schon seit 1 56^ Un- 
ruhen dauerten, erst nach 15 Jahren zum völligen Aufsagen 
des Gehorsams. Kepublikaner wurden sie, nachdem Franz 
Ton Alen^on seine Unfäliigkeit zum Hegiment melir, als ge- 
nugsam, dargethan nnd Elisabeth seine Stelle einzunehmen 
abgelehnt hatten also einfach, well ihnen nichts Anderes 
übrig blieb. — Deutschland hatte voiti Bauernkrieg, von 
den Fehden der protestaDtisi;;hen Fürsten mit Carl V. und 
Tom 30jährigen Krieg zu leiden. Aber der Banemkneg 
hing nur sehr Snsserlich mit der Reformation zusammen; er ist 
ttidit einmal als die mlssyerstandliehe Uebersetznng der geist- 
lichen Freiheit in die politische zu betrachten**); vielmehr hat- 
ten, ohne unmittelbaren Einfluss neuer religiöser Ideen, schon 
vorher solche Aufstände .bedrückter Unterthanen gegen ihre 
Oberherren stattgefunden; so im Jahr 1460 in der Schweiz 
und im Allgäu; 1491 in den Niederlanden, Sehwaben und 
Elsass, letzterer unter dem Namen: Bundschuh. Die Feliden 
zwischen den protestantischen Fürsten und Carl V. sind gar 
nicht unter dem Gesichtspunkt einer Empörung zu fassen, 
da nach den damaligen Keichsgesetzen der Kaiser nicht allein 
Obrigkeit, sondern zumal mit den Fürsten war Endlieh war 
die Hauptursache des SOjährigen Kriegs doch nur der Plan 
— mit Gewalt die Protestanten zu unterdrücken : stellt doch 



Ullmaon, die Befoimatoren vor der Reformation, n., 2. 418 f. 

25) Hag Uli buch, Vorlesiiogeii, II., 374. Giesder, Bonn, 1840. Dritten 
Bandes L Abtbeilung^. S. 800. 

26) Stahl, der rrotestantismus aU politisches Frincip. S. 27 Anmerk. 
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selbst Qfrdrer die Jesuiten als Feaeranblaser des Kriege 
dar; Ferdinand II. und Maadmilian I. {von Bayern) waren 
aber auf der Jesiritenschule zu iDgolstadt gebildet und Kines 
Geisteis mit ihren Lehrern geworden. 

Aber die Entwicklung der protestantischen Staaten war 
nicht blos eine ruhige, sondern dessgleiehen eine glüek» 
liehe und gesegnete. Die erste Aenderung im Staats- 
leben ward dadurch herbeigeführt, dass durch den Pro- 
testantismus die Religion Fundament der Staats - Verfas- 
sungen ward. Zwar war im Mittelalter die katholische Ee- 
ligion die allgemein - verbreitete , aber niigends war eine 
Constitution darauf gebaut , nirgends ein ausdrüekliefaes 
Gesets, dass sie Staats -Reli^on sein müsse. Von selbst 
ergab sich die i^rweiterung und Vergrössorung der Macht 
der Fürsten, da durch Kinziehung der Kirchengüter ihre 
Einkünfte und damit ilire Maeht sich mehrten; die festere 
Qiganisation d<ff bttigerliehen Verhältnisse, ennöglieht dureh 
Aussefaeidnng jeglicher fremder Einmischung und das Auf* 
hltaren bischöflicher und päpstlicher Gerichtsbarkeit; die 
vertrauensvolle Verbindung zwischen Fiirst und Volk, her- 
beigeführt durch die Gleichheit ihrer Interessen. Ohne Fkrage 
haben die protestantischen Staaten zumeist ein höheres Mass 
bürgerlicher Freiheit; der höhere Grad innerer Bildung itihrt 
sn einem höheren Mass äusseftf ireiiieit. und entspricht 
dem allgemeinen Priesterthum auf kirchlichem Gebiet ein 
allgemeines Staatsbürgerthum auf politischem. Den Erweis 
hiefür bietet die Geschichte der protestantischen Völ- 
ker. Bas Gegentheil freilich scheint sieh im Blick auf 

27) LebensbescliTeibtnig Qmttiv Adolphs. ^ 

^) V«rgi. Heena, liiatoriMbe Weifce, erster Theil. QOttiiigen, 1821. 
Batwklcliuig dar politiadien Folgen der Reformation. YiUeri, Versadk 
Ster dsn Geist nnd Einflnss der Reformation Luthers. Heffiauuin, der 
^<4es^^]itismiis in seiner geschichtlichen Begrandang v. s. w. IS 27. 
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Dentseliland ni ergeben.. Aber es fehlte diesem serlli^teii 

Staatskörper eben schon vor dem Aufkommen des Protestantis- 
mus ganz an einer belebenden Seele. Es bestimmte seit 1356 
die goldene Buile die Verhältnisse der ReichslKrsten nun 
Retchsoherhaupty aber **) alflo^ das« die ludseriiehe OberheR<- 
Ucfakeit kaom mehr die Form einer Reicfasvorstandschall 
hatte. Vergl. Stuhr : Das h. römische Reich deutscher 
Nation hatte längst schon vor dem BOjälirigen iürieg sie- 
chend dagelegen; jdar Kaiser Teimehrte seine Hansmacbt, 
ebenso die Fttnten; die Formen des alten Reiches waren in 
sich gebrodien, der Geist derselben erstorben : der Geist der 
llaböburger konnte ilwi nicht in's Leben zurfickrufen, um so 
mehr, da Oesterreich keine deutsch-nationale Macht war. — 
Der Protestantismus gab dem dahinsterbenden Staatskdrper 
neues Leben und politische Wichtigkeit« Die einzelnen 
Farsten lernten sich f&hlen und ihre Kräfte entwickeln. 
Die Zertrenn ung in ein protestantisches und katholisches 
Deutschland war gegen die irühere Zertrennung nur ein Gewinn, 
und hebt solche das gemeinsclialtliche staatliche Band, seine 
Einheit und Kraft, nicht auf. Es wird die Entwicklung 
des F^oteStttStismns auch femer die Zukunft Deutschlands 
bedingen; denn das protesuntisciie und deutsche Element 
sind innig mit einander verwandt] es ist der Protestantismus 
die Vollendung des Nationalgeistes in seiner religiösen Rich- 
tung, und gab er der Nationalität ihre Totien Rechte aurfick. 
Je mehf der Protestantismus als Sauerteig Deutschland dordi- 
dringt, um so mehr wird das deutsche Staatsleben in der 
Form der Nationalität sich vollziehen — Prcussen 



^} KlSpfel, die dentsGtkin SiniMitalMBtnIniiigeii in Üumn geschiclit* 
Hcshoi ZuMiiiineiihang. 18H. 

90) JdirMteher inr wl0BlMNd»ilM^^ 1S48. September. S. 871. 

3t) Hundeshagea, der deataehe Froteatautisiuus. f raiikfort a. iL 
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wdankt dem Frotestantismns die Legaog des wichtigsieA 
Gmndsteina znm Gebäude aeinea Staats; ohne denselben 
hfttte Europa wahfseheinliGh nur einen Churlfirsten von Bran« 

denbiirg, aber keinen König von Preussen. Ja es Iiat Preus- 
sen seinen Bestand last allein durah den Protestantiamus, 
denn trotz seiner Mischung mit V5 katholischer Einwohner 
lat sein Geiste seine Geschieiite, die Nationalität seines Volks 
dnreh nnd durch protestantisehi im Festhalten des Proteetan- 
tisnius hat es allein auch die Weissagung künftiger Grösse. 
— Die Schweiz hatte in Folge der religiösen Bewegung 
dPB lü. Jahrhunderts schon im Jahr 1530 Bürgerkrieg, aher 
dordi denselben dauerhaften Frieden e{langt| als noeh lange 
in Deutschland um Religionssachen gestritten ward. Indess 
waren gerade die Ur- Kantone die Gegner des Protestantis- 
ums; dieselben, die vorher das Joch Oesterreichs von ihrem 
liacken geschüttelt hatten. — Schweden begrüsste in dem 
Vertreter des Protestantismus, Gustav Wasa, den Befreier 
des Vaterlandes vom Drucke der Geistlichkeit und^ die Ein«* 
Ehrang einer eihliehen Monardiie (Reichstag von Westera's 
1527). In Dänemark begründete der Protestantismus diirc}i 
Einziehung der geistlichen Güter die Erweiterung der könig- 
lichen Macht, und schuf 1660 dem Lande eine Constitution 
unter fViedrieh in. .Beiden Ländern brachte die Auflösung 
der cahnarlscfaen Union, die die Mutter so yieler Zwietracht 
gewesen, Rahe und Frieden. — In England trat an die 
Stelle des Supremats des Papstes der der Königin^ und ist 
diess der Hauptgewinn^ den England im Politischen aus dem 
Plrot e sta nt l sm us 20g; dadurch ward England stark^ gross und 
sicher, und errang sich eine Verfassung und Verwaltung, 
welche, wie in Preussen, Auslluss und Ausdruck des pro- 
testantischen Geistes sind, — Und wie der Protestantismus 
die Staaten I in denen er lur Hecrsehaft kam^ stark machte 
nach Aussen, geordnet nach Innen^ so schuf er — ein Zei- 
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eheii seiner Lebenskraft — einen neuen: die Niederlande. 
' Aber aiieb diejenigen Staaten, in denen der Protefitantismns 

nicht herrschend ward, verdanken ihm manches Heilsame; 
BO diente er Frankreicii zur Befestigimg der künigüchen 
llacfat; das Auftreten einer engoverbundenen rellgii^n Partei 
veranlasste dia Regierung^ ihre Macht su eoneentriren. Wenn 
ein dauernder Geist des 'Widerspruchs sich in dieser Kation 
feztgesetzt hat, so ist diess nicht die Folge der Keligions- 
Unruhen damaliger Zeit, sondern Ausdruck des französischen 
VoUcB-Charakters und Kirchenthums. Dessgleichen verdankt 
Oesterreich den Zusammenhang seiner Staaten und die. 
innere Festigkeit , die es hat^ dem Protestantismus; durch 
kluge Benützung der Um-tinule wurden Böhmen und Ungarn 
aus Wahireichen zn Erbreichen nnigeschaÖ'ea. — Schliesslich 
ward durch die £inwirkung des Protestantismus das wech- 
selseitige Verhältniss der Staaten fixirt; es kam 
das System des politischen Gleichgewichts auf, und ward 
bis auf die heutigen Tage diirch den Schutz, der den schwa- 
chem Staaten gewahrt, durch die Beschränkung, die den 
stärkeren auferlegt wird, — das ruhige , geordnete Neben- 
einander* und Mitehiander- Leben der Vdlker und Staaten 
gestiftet. — 



IL Hauptabsehiiltt. 

Prüfung der Stellung der römischen Kirche zum Staat nach 
den Zeugnissen der Weltgeschichte. 

Die Gegner des Protestantismus bleiben nicht dabei 
Stehen, denselben äu verdächtigen, nur dass solche Verdäch- 
tigung auch des Scheins der Wahrheit entbehrt; auf der 
Grundlage denselben erhebt sieh Botm d ie Emp f ehlung des 



Digitized by Google 



Kat h o 1 i cisinu 8. Dieser wird als die allein feste Stiltee der 

Staaten bezeichnet^ wie z. B. bei der Einführung des Bischofs 
Ketteier (zu Mainz) in sein Amt der Bischof von Limburg 
die Worte sprach: »Kur die grösste Verblendung und Bo»* 
heit kann es leugnen^ dass die kathoUsdie Kiiche allein die 
Wanden der Zeit su heilen Termag. Deutschland hat alles 
Grosse einzig unsrer h. katholischen Kirche zu verdanken.« 
— Vornehmlich wird geltend gemacht ^ dass dieselbe, als 
Monarchie^ Stütze der Monarchie sein müsse; wiedemin 
(weil ruhend auf einem massiven historischen Fundamente), 
Achtung fdr alles im Staate Bestehende fördere und pflanze. 
Aber zum Ersten ist der Schluss ganz falsch: weil die katho- 
lische Kirche eine Monarchie, stütze sie die Monarchie ; denn 
er beruht auf der verliehrten Voraussetzung, dass die Kirche 
gleicher Art und Natnr sei mit dem Staate und daher Alles 
in Beiden parallel sein müsse, während doch der Kern 
der Kirche nicht die Verfassung, sondern der Glaube, der 
Lehrinhalt ist — Andrerseits ist die Berufung auf das 
historische Fundament ilirer Lehre und Verfassung eine 
Waffe^ die sich am schärfsten gegen ihre Vertheidiger Icehrt 
Denn es musste ein Jahrtausend yergehen, bis In langen 
heissen Kämpfen zuerst die Herrschaft des Papstes Über die 
Kirclie, dann die Herrschaft der Kirche über den Staat rr- 
rungen war; und mehr als ein Jahrtausend, bis die römische 
Lehre znm Abscfaluss kam, denn sie erhielt ihre letete Gestalt 
und Form erst im Tridentlnum, nach Festigung protestan- 
tischer Lehre und Verfassung. Möge die Geschichte 
richten. — 

A. ' 

Sdiauen wir zuerst auf die Praxis der Päpste ge- 
genüber den staatlichen Gewalten, um auf die Stellung der 

32) Stahl, der Protestantismus als politisches Princip. S. 8 f. 
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römiflchen Kirche xom 8Uat schlieasen zu können i io faeat 
ddi solche Fnils daiin xusanunen^ daas aie, die Pftpatey 
«nd «war am wenigsten In Bachen dee Seelenh^lt, gegen 
Fürsten und Staaten mit Bann und Interdici gewüüiet haben« 
; Absetzung und Hinwegräumung üiren Planen entgegenstehen- 
der Herrscher gebilligt^ onterattttst oder selbst angeordnet; 
daas sie Fürsten gegen Fftrsten anfgeregt nnd Gegeaköaige 
und Kaiser aufgestellt; dass sie Völker des Eides d« Treae 
gegen ihre rechtmässigen Oberherren entbunden; daas sie 
gegen zu Recht bestehende Staats- und Völker - Gesetze 
lind Verträge protesürt haben; daneben die Freiheits^ 
hesCrebungen der Völker an Temichten^ durch Treuloeig« 
kelt iliren eigenen Privatnntaen zn sdiaffen bestrebt warra, 
und zur Unierdrückung der Ketzer katholische Herrscher 
aufgefordert und selbst das Xlurige gethan haben. Fetzer 
erklärt ^^): WoUte sieh Jemand die Miihe geben» die 
pä{»stlichen Gewaltthätigkeiten gegen die Staaten aktenmassig 
au sammeln, so enistttnde ein Buch, dicker als die Bibel 
alten und iHiicn Testaments zusammen, mit inbegrifl der 
Apocryphen I Beschränken wir uns darum darauf^ von jeder 
Art derselben ein oder das andere Beispiel anzugeben. — 
Engen IIL (1145—1153) sprach gegen König Stepha« 
nns von England den Bann aus; Cölestln III. (11 04 --11 98) 
gegen Erzherzog Leopold von Oeoterrcich und König Al- 
phonsus von Portugal; Innocenz IV. schleudert auf dem all- 
gemeinen Concil SU Lyon 1245 alle Flüche der Kirche gegen 
Kaiser Friedrieh IL und erklärt ihn der Kkcheogemeinsehaft 
filr uniHirdlg. Johann XXll. (1316 — 1334) snehte seine 
Kraft hauptsächlich gegen Kaiser Ludwig, den Bayer, gel- 
tend 2u machen^ leitete sechs Verdammuagsprozesse gegen 

39) TentaehlMid vmä Bom. S Biadi rva Dr. F«tier., ITraakteC 
«m MUn, 18Se. 
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denselben ein und wiederholte mehnnals seine Bannfittche. 
Paoim. (1533 — 1549) spraeh den Bann gegen Heinrich VUL 
Ton England; Sizins T. (1586 — 1590) gegen die Königin 
Elisabeth: Gregor XIV. im Jalir 1591 gegen Heinrich IV. 
von Frankreicii. — Das Interdict verJiängte Gregor V. 
(997—998) gegen König Robert von Frankreieh; Eugen III. 
1140 über Frankreich j Johann XXIL im Jahr 1324 Aber 
Kaiser Ladwig. — Die Absetznng und Hinwegräa- 
mnng ihren Pianen entgegenstehender Herrscher ward oft- 
mals von den Päpsten gebilligt, unterstützt oder selbst an* 
geordnet. Gregor M« schrieb eine Lobrede an Phokas, den 
lldrder des Kaisers Manritlus nebst dessen Kindern^ Brttdera 
und Verwandten y sobald dieser den bluttriefenden Thron 
Lestieg; warum sein A^org^ inger hatte den Patriarchen Johan- 
nes zu Constantinopel zum Keiciisbischol ernannt. — Zaclia- 
rias (742 — 752) billigte den Kronenraub, den Pipin an % 
Ghilderichy dem König von Franken^ au begehen im Begriffe 
standy und bestätigte die vollsogene Ungerechtigkeit als ein« 
entschuldbare Handlung. — Johann VIII. (873 — 882) wollte • 
allen Ernstes den deutschen Thron einem neugeschaflfenen 
Herzog von Provenze, B000. zuwenden; Urban IV. (1202 — 
1264) trog die Königreiche Neapel und Sieilien dem Cari 
von Anjott an, um Oomradin au verdrängen, was unter Cle- 
mens IV. gelang. — Paul IL (1465 — 1471) erklärte den 
König I^odiebrad von Polen des Reiches verlustig, weil er 
ein geiicimer Günner der Hussiten sei. Unter Mitwirkung 
des Papstes Paul'a IV. (1556 — 1559) ward der spanische 
Infant Don Garlos, Enkel K. Carrs V., am 24. Juli 1558 
in den Kerkern der h. Inquisition au Madrid hingerichtet. — 
Pius V. (150Ö — 1 572) theilte die Plane der Verschworenen 
gegen die Königin Elisabeth, und begeisterte durch seine 
Bathschläge an PJiUipp II. in Spanien — diesoi zur Miss- 
handlung der Niederlande; Gregor XIIX. (! 573 — 1585) 
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war «II der Yeirätfaerei gegen Englands K9nigin betheiligt; 
8ixtQ8 V. (1586 — 1590) nntenttttate anfalle Welse das 

Unternehmen Philipps II. von Spanien gegen England und 
versprach ihm, England zu Lehen zu geben. Gregor XIV, 
(1591) munterte das französische Volk durch einen päpst^ 
liehen Nuntius cur Empörung gegen Heinrieh IV. auf. ^ 
Clemens Vm. bemühte sich eifrigst (1592 — 1600), an die 
Stelle Heinrichs IV., der die Messe noch nicht besuchte, 
einen katholischen Prinzen auf den Tliron zu setzen. — 
liicht selten wurden Fürsten gegen Fürsten aufge* 
regt und Gegenkönige und ^ Kaiser von den 
Päpsten aufgestellt. — Gr^or IV. (828—844) nnker- 
stttizte die schAndliehe Empörung der Söhne Kaisen Ludwig 
gegen iliren Vater, (ircgor VII. (1074 — 1085) ist durch 
die Aufreizung Herzogs Kiidolph von Schwaben gegen den 
Kaiser Heinricli IV. hinlänglich bekannt. — Paschalis IL 
(1100 — 1118) wiegelte Heinrieh V. gegen seinen Vater auf 
nbd ruhte niehf , bis dieser Ihm Seepter und Krone entsogen ; 
Bonifaz Vlll. ^1205—1303) wiegelte Kaiser Aibrecht gegen 
König Philipp den Schönen auf, — Calixt II. (1120—1124) 
faehte in Deutschland Meutereien an> Ibis der Kaiser auf die 
Belehnung der Bischöfe durch Stab und Ring TerBiehtete. 
— Im Zusammenhang damit haben die Päpste öfters die 
Völker des Eides der Treue ge^en ihre rechtmässigen 
Oberherren entbunden; in des Papstes Zacharias Namen 
entband 752 Bonifadus die Völker des Unterthanen- Eides 
gegen das rechtmässige firänklsche Königshaus. — Hono- 
iltts in. (1216 — 1229) Hess das Krena gegen Kaiser 
Friedrich II. predigen , d. h. forderte die gesammte 
Christenlieit auf, sich gegen ihr rechtmässiges Uberhaupt 
au empören, verwüstete in Italien durch ein Kriegsheer, 
anr grösseren Ehre Gottes und seines Statthalters^ die Be- 
sitzungen des. Kaisers , und ermahnte die Lombarden aum 
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Aufiltand. — InaoceBa IV. ealbiadet die Uaterthaim vom 
Eid der Treae gegen den Kaiser FHedrich II. — Clemens XI. 
entbindet in Ounsten König Augiists von Sachsen die Po- 
len von dew ilirem König Stanislaus Leszinskj geleisteten 
Huldigungseid. (1700—1721). — Pius VI. billigt die Ver- 
weigerung der Eidesleistung der katholischen Priester in 
lyankreich^ 13. April 1791; nnd fordern demgemäss diese 
im Namen Gottes nnd als h. Oewissenspflicht — ym Ümm 
Zuhörern Widersetzlichkeit gegen dies bestehende Ordnimg 
oder aucii geheimes Bereiten der Waffen zum Bürgerkrieg. 

Auch haben die Päpste verschiedentlich gegen die Ge* 
setse einzelner Staaten und gegen VÖlkerTer» 
träge protestirt. Lunoeenz X. verdammte in einer Bolle 
vom 3. Januar 1651 den we^tphälisehen Frieden, die Grund- 
lage dea europäischen Gleichgewichtssystems und das Siegel 
der Gleichberechtigung der Confessionen ; dessgleichen pro- 
testirte Pius VII. 1815 doreh den Cardinal Conseivi gegen 
die Besehlfbsse des Wiener Congresses; aueh die Niohtaner> 
kennung des Königs von Preussen in solcher Eigenschaft mag 
angeführt werden, indem Clemens XI. (1700 — 172 0) denselben 
in seinem ätaatßkalender als Marquis von Brandenburg aufüHlirte. 
— Innoeena der III. suehte^ in der Ueberaengong, dass nur 
Knechtssinn der Völker seiner Weltherrschaft l&rderlich sei, 
die am 19. Juni 1215 bei Windsor feierliefa beschworene 
Freiheits - l'rkinuJ(^ wieder zu vernichten. — Treuiosig-. 
keit ward haulig zur ii^rreiciiung der Absichten angewandt; 
80 wandte sich Gregor III. (732 — 741) mm Schute gegen 
die lombardischen Könige Hildebrand nnd Leibbrand an 
Carl Marten, den major domus des fraakisehen Reidis, mit 
dem Versprechen, sich mit der Stadt Korn dem Gehorsam 
der Herrscher in Bizanz zu entziehen. — Joliann VUI. 
($73 _ 882) wnsste die StreiUgkeiten zwischen Carl den 
Kahlen und König Ludwig sehr au seinem Vortheil aosin» 
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beuten. Innocenz VI. (1352 — 1362) erklärte, Vertrag und 
Eid seien für ihn unverbindlieb, da er als Papst über alle Ver- 
bindliebk^i erhaben sei; von deoiMlben Grandsats au8- 
gehend, braeh Paul IV. (1556— * 1559) die Ton ibm be- 
schworene Capitulation, weil ein Papst unter keinem Gesetz 
stehen könne. — Gregor XIII. (1573 — 1585) hatte grosse 
Lust; Portugal als Oberlehusherr für sieh in Beaita aa 
nehmen* 

Von der Unterdrückung sog. Ketaer mag später bei 
der Darstellung des Einflusses des KathoUcismus auf das 
gesellige Leben (Toleranz) die Kede sein. 

B. 

Solche Praxis der Päpste gegenüber den Staaten konnte 
nicht, verfehlen^ die ihnen untergeordneten Bischöle und 
andere Vertreter dieses Systems an derselben 

Praxis zu veranlassen oder dieselbe wenigstens offen gut 

zu heissen. 

Lezteres ist namentlich der Standpunkt der historidch* 
politischen Blätter fOr das luitholische Deutschland. Es 
wird in denselben unter Anderem der bekannte Verein 
katholischer Geistlichen und Laien Deutschlands, der sehie 
Sitzungen in Schaßliausen iiielt, besprochen. Der Erzbischof 
von Freiburg erliess unter dem 22. September 1839 ein 
Verbot, daran Theü zu nehmen; das Ministerium aber, 
das der Voisland des^ Vereins sich wandte, richteto unter dem 
4.' Juli 18 40 einen Erlass an den Erzbischof, in welchem 
es heisst: hienach erwartet man, dass von Seiten der 
erzbischöflichen Curie mittelst eines ähnlichen allgemeinen 
Gebote gegen die Versammlungen des Verems ohne Staats- 

34) Vergl. z. B. VIU. Band, I. Heft. Artikel: Beflezionen Uber des 
kireUicbeB und poUtiicbeB Znetaad-iii Baden. 
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Genehmigung nleht werde eingescliritten werden. — Hiesu 

Görrcs: ^^man erwartet/' sagt der Erlass an den Erzbiscliof und 

seine Curie, „an den kirchlichen Vorätand von 852^000 

KaiiiolikeD. Ais einst Napoleon einen Gesandten an den 
Papst sandte, um mit ihm sn unterhandeln, gab er dem 
G^ndten die Weisung: Unterhandeln Sie mit dem Papst^ 
als mit einem Mann, der an der Spitze einer Armee von 
100,000 Mann steht. Und in Baden steht der Erzbi- 
scbof an der Spitze von 000,000 Mann und 52,000 Mann 
Reserve; wir bedauern, dass der Erabischof liierilber Icein 
klares Bewusstsein zu haben scheint.'* — Hieraus bekommen 
wir denn den erquicklichen Oedankeo, dass die katholische 
Bevölkerung eines Staats ein stehendes Kriegsheer gegen 
die rechtmässige Obrigkeit ist! — (Ganz ähnliche Ansichten 
vergl. [bei Stahl, der Protestantismus als polit, Prindp, 
8. 54.] in Phillips Eirchenreeht.) — Jener Erabischof 
scheint nunmehr seine Aufgabe TollstSndiger zu begreifen 
und mit seinen Collegen ausführen zu wollen. Ihre Denk- 
schriften vom 5. Februar 1851 und vom 5. März 1853 
enthalten die Forderung eiuer solchen Unabhängigkeit der 
elnaelnen Landeskirchen von den betreffenden Staatsregie- 
rungen, wie solche die katholische Kirche niianals, auch vor 
der Reformation, niemals gehabt. 

Geizers protestantische Monatsblätter weisen unter A. 
zur Genüge nach, z. B,, dass Ludwig XI. 1495 eine Cen- 
sur-Ordnung gegen römische Bullen erÜess; dass Martin V. 
70 Jahre früher darüber klagte, dass in Portugal bei To- 
desstrafe keine päpstlichen Schreiben ohne Krlaubniss der 
Regierung pruniiilgirt werden dürfen; dass in den Nieder- 
landen, selbst in Spanien, von Ferdinand dem Katholischen 
ähnliche Edikte erlassen wurden u. s. w. — Die EritUinng 
der bischöflichen Forderungen müssten nothwendig den 
Staat in seiner Existenz gefährden j die Forderungen der 
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Bischöfe zeigen ^ne geringe Achtung vor den beschwo- 
renen Staatsgesetzen nach Inhalt und Form angesehen, 
und abgesehen davon, dasa die Bichdfe im Fall der 
NlehteinwUIigong des Staats via facti fiirtxnschrelteii dro- 
hen und fortgesdirittdii siiid; Tia facti d. h, als ob die 
betreffenden Punkte wirklich bewilligt wären, möge daraus 
entstehen was da wolle. — Es ist der Weg der Ungesetz- 
lichkeiti eine zu Kecht bestehende katholische Eirchenbe- 
hörde 2u exeomnnmicirenj einen Hirtenbrief zu erlassen, 
' und die Abhaltung yon vier PrecUgten su gebieten^ weldie 
leicht aufreizend wirken Iconnten ; namentlich, wenn dieselben 
orationes contra persecntores ecclesiae sein sollen, d. h. ge- 
gen die Regierung, die in ihrem Oberhaupt personilkirt ist, 
und die schwere Schuld der Verfolgung der Kirche auf sich 
geladen habe; es ist die Besetzung Ton Pfarrelen auch ohne 
vorherige historische Anzeige an die Regierung dessgleichen 
unter diesem Gesichtspunkte der Renitenz aufzufassen. Es 
mag schliesslich an die Niclitunterdrtickung revolutionärer 
Schriften in Baden durch die betreffende Behörde, an die 
neulichen Vorgänge in Holland, an den Erlass des Bisdiolii 
▼on Trier in Betreff der gemischten Ehen, an die Anforderun- 
gen der Bischöfe im Posen'sclit n erinnert werden, um völlig 
einzustimmen in die durch den wtirttembergisciien Cult* 
minister veröffentlichten Worte Königs Wilhelms I. vom 
. 29. April 1853. ^^Seine Majestät wissen die Ankündigung 
der Nichtachtung der Staatsgesetze mit der Versicherung 
unerschütterlicher Standhafligkeit in der schuldigen Unter- 
tlianen-Treue nicht in Einklang ,zu bringen/' Dagegen hat 
nach den Zeitungsberichten Papst Pius IX. über die Hal- 
tung des Erzbischofs im Streit mit der Staatsregierung * 
seine Freude bezeugt. Es waren die Verhältnisse der 
oberrheinischen Kirchenprovinz zu den Staaten durch die 
päpstlichen Bullen vom 16. Auguät I82i provida et soiers- 
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que und die andere vom II. April 1821 ad dominici gre- 
gis ciistodiam regulirtj erst in Folge solcher Verordnungen 
nahmen die d. Z, oberrlieiniselien Bischöfe ihre Stellen ein^ 
wShrend Bie jetzt factisch vollstSndlge Anerkennung des 
eanonlschen Reehtes von den Regierungen verlangen^ das 
zu einer Zeit ausgebildet ward, als das Papstthum auf 
dem Gipfel seiner Macht stand ; zudem gänzlich miss- 
kennen^ dass die Anerkennung der katholischen Kirche durch 
den Staat keineswegs die vollständige Aneikenniing des 
canonischen Rechtes involTire, und jedenfalls eine Corporation 
im Staat dieser ihr Gesetzbuch nicht aufdrän<ren kann und 
darf. — Und wie die päpstliche Praxis gebilligt wird und 
empfohlen ron katholischen Schriftstellern^ Ton Bischöfen 
aller Orts zn der ihrigen gemacht wird, so wird aoch das 
Volk in die gefähriiche Theilnahme gezogen dnreh die 
katholischen Vereine , die sich jetzt in Deutschland zu 
einem National- Verein verbunden haben. Selbst Uiracher 
glanhte sich der Besorgniss nicht erwehren an können, dass 
diese auf die EirefaenTerwaltang einen Einflnss üben waden, 
der Ihnra nach 4er Kirehenordnnng nicht zustehe, und wie 
er sie für den Episcopat gefährlich lindet, so auch für die 
Staaten ; da sie doch ^^in das politische Gebiet früher oder 
später hinttberstreifen dttrfiten.^ 

C. 

Die Praxis der Papste und anderer Vertreter ihres 
Systems scheüit auch mancher katholischer Völke'r 
ftazis geworden an sein* Die Geschichte erweist ea, dass der 
Zug der Revolution vorherrschend durch Länder kathoUseher 

Kirche ging^ ja einzelne derselben der immerwäiirende Zünd- 



35) Antwort an di« Gegner meiner Schrift. 
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heerd der Revoliitioa sind. — Eine Verglefehimg swieehen 

Deutschland, Preussen, England^ Schweden^ Dänemark einer- 
Beits, und Frankreich^ Spanien , Portugal, Italien andrerseits 
befestigt solches Urtheil. Namentlich ist Italien seit lange 
der Schanpiats der grdssten politischen Unruhen. — Sehen 
wir Ton der Mhem Geschichte dieser katholischen Länder 
ab, und bücken zunächst nur auf die neuere und neueste 
Zeit, so haben in neuester Zeit namentlich die italienischen 
Universitäten die Revolution genährt und begünstigt. — In 
Sardinien mnsste Rataczi (17. Januar 1854) dnen Entwurf 
zur Bestrafung aufrfihrerischer Geistlichen vor die Kamm«m 
bringen; und lautet in einer politischen Umschreibung des 
Vater ünsers, die in jedes Piemontesen Mund ist, die fünfte 
Bitte unter Anderm : Wir Piemontesen verzeihen eSy dass 
facdoee Priester uns mit Verläumdungen und VerwUnsehangen 
Überhäufen, weil wir dfe Gesetze des Landes auch gegen ^ 
sie aufreciit erhalten. — Berichte von Verhaftungen aufrüh- 
rerischer Priester aus Neapel füllen seit geraumer Zeit die 
Spalten der Tagesblätter. — Nirgends aber ist der Katho- 
licismus schwächer, als in seinem MittelpunlLt, in Rom; 
muss sich doch der Papst seinen Aufenthalt dasdbst dnrdi 
fremde Tmppen und ausländische Söldner erkaufen^ und ist 
des Römers Sprichwort: Wir haben die besten Gesetze, 
aber sie werden nicht gelutlten ^^). — Auch in dem, Italien 
verwandten Schweizer-Canton Tesshi fanden in neuerer Zeit 
Unruhen durch katholische Laien und Priester, Statt (Be- 
richte vom 12. November 1853). — Die belgische Revolu- 
tion ward durch die Verbindung der ültramontanen mit den 
Uliraliberalen herbeigefüiurt. In Irland dauerten die Unruhen 

9^) Geizer, protestantische Briefe aus Sfid - Frankreich und Iiaiiea. 

Zürich, 1852. 

3<) Bilder uud Skizzen au3 Rom, seinem kirchlichen und bürget» 
liehen Leben, Stuttgeit, 1844. S. 149 ff* 
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^egen die englische Kegierung bis in die neueate Zeit fort, 
nachdem sehoB Urban Xin. dnrch seinen Nuntine Riaaecini 
im Jabr 1641 das Feuer der Empdrnng, das 40^000 Eng- 
ländern das Leben kostete« hatte anflehen lassen. Awf der 
iberischen Halbinsel, in Portugal und Spanien, reiht sich 
eine Keyoiution der andern an^ die Jahre iai2, 1822, 1836, 
1840, 1854 sind für Spanien Zeugnisse des r^Tolntionären 
Oeistes seiner Bewohner. — In Frankreich hatten die Rero- 
lutionen von 1789. 1830 und 1848 ihre Ileimath . d. h. in 
einoTii römisch-katholischen Land. — Zu verwundern hat man 
sieli bios über die Elast ici tat, die der katholische Giema 
während dieser Zeit^Verhältnisse an den Tag gelegt (vergl. 
die Allgem. K.-Zeitung). Trotz des Machtgebots Pius VII. 
hat er sich dem Machfgebot Napoleons 1. gefügt; Lud- 
wig XVIIL hat er mit Freuden begrüsst, und von der poli- 
tisehen Restanration einen Re^t der liirchlichen Macht wieder 
an erlangen gehofft; Carls X. Krönung in Rheims hat er 
mit Pomp gefeiert; im Jahr 1830 vergass er den Freund 
und suchte den Bürgerkönig für sein Interesse zn gewinnen f 
eine Klage über seinen Sturz hörte man 1848 nicht ; wohl aber 
ward Lamartine von ihm gefeiert, die Republik mit Freuden 
begrüsst Als der zweite Deoember der Republik ein sdilen- 
niges Ende setzte, und Frankreich Kaiserreich wurde, — 
wer erhob sich lauter für Napoleon III., als der katholische 
Glems? — Als charakteristisch für die Staaten und Lander 
Sttd-Amerika's beaeichnet der ;9Amerilcani8che Botschafter^ 
ein fortwährendes Revolutioniren. 



So zeigt uns denn die Gcäcliichte den langjährigen er- 
bitterten Kampf der Päpste gegen die Landesfürsten um 
weltlicher Macht willen j Nichtanerkennung der Lande^^esette 
und Fh>teBtationen gegen Sationgen der Völker; aelgt uns 
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dieselbe Praxis bei den Vertretern des päpstliciien Systems 
unter Laien und Geistlichen; endlich fortdanemde Kevoia- 
tionen unter den Völkern dieser Kirche, durch den Cleros 
theils verorsaeht oder wenigstens befördert, theils ans Schwäche 
oder Sonderinteressen nicht veriiindert. Wir ziehen daraus 
nicht den Schluss, dass ~- der KatholiciamuB mit seiner 
Hierarchie — unmittelbar staatsgemhrlieh sei; wohl aber, 
dass er es jeden Augenblick werden könne, weil 
er niemals seine Henrschergelüste über die Staaten aufge- 
geben hat, allezeit sich bereit finden lässt, sein Sonderinteresse 
dem Staatswohl vorzuziehen, ja auch den offenen Kampf 
gegen den Staat in dem FaU niclit scheut, wenn er sidi 
stark genig glaubt, vom Staat erzwingen zu können, was 
dieser iMwiUig abzugeben nicht gesonnen ist. 

Die Geschichte selbst ist Zeugin und Richterin, dass 
der Katiioliciäious als römischer Katholicismus die Revolu- 
tion im Sohoosse trägt. 



IIL HaHpüibseiiDitt 

Prüfung der Stellung der römischen Kirche zum Staat nach den 
Principien des PapalsyatemB. 

Manches Mitglied der katholischen Kirche bezeichnet 
nun wohl solche Kingriflfe in die Rechte der Staaten als 
widersprechend dem Geist der katholischen Kirche; aber es 
misskennt, dass, was die Kkche in ihrem Schoosse duldet, 
das sie eben damit sanctionirt ; misskennt, dass überall, wo das 
System der Kirche mit evangelischen Sitten und Gefühlen, mit 
der Selbstständigkeit des Staats und mit dem Geist des Evan- 
geliums vertrüglich erseheint, eben seine bedenklichsten 
letzten Consequenzen noch verborgen oder schlafend ge- 
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blieben^); miBakennt den Unterscbied, der swisdien rSini- 
scber und katiiolischer Kirche stattfindet, obwobl schon 

Geraon auf denselben aufiüerk^ain gemacht hat. Die 
geschichtlichen Thatsachen, welche der vorige Abschnitt dar- 
gelegt hat, sind Iceine sufölligen^ vielmehr die nothwendigen 
nnansbleiblichen practisehen ConsequeiiEen^ die sich ans den 
Principien des Papalsystems ergeben. 

k. 

Wir sagen ausdrücklich : des Papalsystems; denn 
neben demselben hat sich noch ein anderes^ wesentlich differi- 
rendes — geltend zu machen gesucht, das gewölmUch Beprä* 
sentatiTsystem, oder im Gegensatz gegen das ^ciirialistlsche 
das Episcopalsystem genannt wird. Dieses gibt den Be> 
griff dei Papstthums als kirchlicher Einheitsmaclit auf, und 
lässt die Gewalt in der Kirche nicht vom Papst^ sondern die 
Gewalt des Papstes von der Kirche stammen ; der Papst ist 
nicht Herr, sondern dienendes Haupt der Kirche^ die Kirche 
als ein Ganzes bleibt immer über dem Papst, er selbst nur 
ein Glied der Kirche ; diese wird reprasentirt durch Conci- 
lien. Die bischöfliche Gewalt fliesst nicht aus der päpst- 
lichen , ebensowenig hat die Gewalt der Fürsten ihre Quelle 
in der geistlichen Macht des Papstes, sondern sie ist eine 
selbstständige gdttliche Einsetzung und Ordnung. — Diese 
Ansicht haben die Gibelünen, Ludwig der Bayer, Philipp der 
Schöne, Ludwig XIV. u. A. practisch: Gerson*®), Nicolaus 
von Cusa^'), später Bossuet^^) theoretisch vertreten; sie 

83) G«lzer, protp'^tantische Thesen, (Nr. 18). 
^9) Cfr. de modis imieudi ac relormandi eodesiam. 
40) De potMtete ecdeslMtlea conaidezttüonei. opp. «d. dn pin. P. n. 
pag. 246. 

Jl) De concordantia catholica. lib. IT. III. 

4 Propoäitiouen } bekannt untar dem Kamen 'der Deklaration des 
französischeu Cierua. 
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galt aber immer als die der kirchlichen Opposition, und 
ward von der Autorit<ät der Kirche verworfen. — Eh iat auch 
das Papalsystem wesentlich von diesem unterschieden. Die 
Gnuidgedanken deaselben sind nach der Darsftellang des Jo- 
hannes deTorrecremata, RodericusSandus, Dominicns Yenetos 
folgende*'): Es betrachtet den Papst, wo nicht als eigent- 
lichen Herrn und Monarchen der ganzen Welt, von welchem 
alle weUlichc Gewalt und Jurisdiction ausfliessen^ dem es 
cnkomme, Reiche au stiften und nmangestalten, so doch 
jedenfalls als die höchste , über Alles erhabend Macht der 
Erde. — Keine menschliche Macht geht über die päpstliche 
die päpstliche über Alle; sie erstreckt sich über die ganze 
Welt; kein Gläubiger ist davon ausgenommen; in dem 
Papste ist mit der geistlichen Macht auch die weltliche ver- 
einigt^ er stellt die Spitse beider dar, und hat auch in welt- 
lichen Dingen so viel Macht, als für das Wohl der Kirche 
und ihrer Glieder heilsam. Vermi^go dieser Macht kann 
er nachlässige oder widerstrebende Fürsten absetzen ^ für 
die Kirche ist er ohnediess oberster Richter, Lehrer und 
Autorität. — 

B. 

Das« dieses System die ConvSequenz für sich hat, er- 
hellt schon aus der Verglcichung beider; es stellt 
dar die absolute Monarchie in der Kirche, welche alle Macht 
dtt dnadnen Bischöfe in der Hand des Papstes concentrirt; 
das Repräsentativsystem, das seinen Ursprung in den An- 
massungen und Angriffen des r.öniischen Stuhls auf die Frei- 
es) Ullmann, die Reformatoren vor der Reformation. II., 2. S. 189,^ 
(Job. de Turrecremata : summa de ecclesia et ejut autoritate. lib, IV. be- 
sonders I. III. Rodericus Sancius: in speculum vitae bumanae. Born. 1468« 
Dominiciu Yenetiifl : de cardinalinm legitima ereatione. 14660 
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heit der Kirche hat, ist seiner ^satur nach aristokratisch und 
zwar in der Art, dass es kirchlieh darstellt, was ^politisch 
RepablikanismuB za nennen, indem es die Macht des Papstes 
anf viele Gewalthaber vertheilt. Dessgleichen hebt der Grund- 
satz , dass ein allgemeines Concil Uber dem Papste stehe, 
den andern von der nothwendigen Üepräsentation der Ein- 
heit auf^). — Die Richtigkeit unserer Auffassung erhellt 
für's andere aus den authentischen Erkl&mngen der 
Päpste. Nicolaus I. sprach es aus: Es ist erwiesen^ dass 
ein Papst von einer weltlichen Macht weder gebunden, noch 
losgesprochen werden l^ann, da bekannt ist, dass er von dem 
Kaiser Constantin ^^Gott^' genannt wnrde; nun ist aber 
offenbar, dass ein Gott von Menschen nicht gerichtet werden 
kann ; Unterthanen sind Königen, die Gottes d. h. des Papstes 
Willen niclit thun, "keinen Gehorsam schuldig: welche zu 
den gottlosen Fürsten gehören, beurlheiit der römische Stuhl. 
— Gregor VII. erklärte: üeber den Papst iuinn Niemand 
auf Erden Richter sein; ohne seine Bestätigung hat kein 
bürgerliches und canonisches Gesetzhnch Gültigkeit; der 
Papst allein hat das Kecht, sich des kaiserlichen Sclinuickes 
zu bedienen j üun allein sind die weltlichen Ftirsten schul- 
dig, die Füsse su küssen, und steht die Entsetzung der 
Kaiser mi Könige von ihrer Würde und die Lossprechung 
der Unterthanen von dem ilmen geleisteten Eide zu. Dass 
er äicli für den eigentlichen Eigenthümer der Vidi aiibah, 
zeigt nein Schreiben nach Spanien : sie werden wissen^ dass 
Spanien von jeher ein zinsbares Reich des h. Petrus ge* 
wesen; den König von Anragonien zwang er geradezu zur 
Bewilligung des Tributs j auch hätte er wohl seiner Behaup- 
tung, Carl der Grosse habe das Land der Sachsen dem 
päpstlichen Stuhle geschenkt^ und die Öachseu haben von 



44) Marheineke, symboUache Yoriesungeii. B«rUii, 1S46. 
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d* an alljalirUeh Tribut entrichtet, Respekt veradiaflly wenn 

nicht Heinrich IV. zu kräftig in „seines Herzens Härtigkeil* 
gegen ihn dazumal aulgetreien wäre. Wa^ er versucht hatte, 
führte Innocenz III. in herrischer AnniaBsung aus; stand 
ihm doeh der Satz uneraehUlterlich fest: Gott habe bei 
Schöpfung setiler Welt awei Lichter an das Firmament ge- 
setzt, die Sonne und den Mond; jene, um den Tag, diesen^ 
um die Nacht zw erleuchten; gleichergestalt habe er auch 
in seiner Weisheit zwei Mächte angeordnet, die geistUehe, 
die Uber Allee erhaben, und die weitiiehe, weiche ron jener 
abhängig sei ^*). — Bonifaz. VUI.» von Dante, dem Singer 
des befreiten Jerusalems der Fürst der neuen Pharisäer ge- 
nannt, erschien am ersten Tag der Krönungsfeierlichkeit im 
päpstlichen, am andern im kaiserlichen Schmuck; auch Hess 
er Bich awei Schwerter^ als Zeichen der geistlichen und 
weltliehen Gewalt vortragen. Die Behauptung, dass die welt^ 
liehen Dinge der geistlichen Gewalt nicht, luterworfen seien, 
erklärt er für manichäische Ketzerei *^). In der Bnile: „imain 
sanctam^' legt er sich die Überherrschalt über alle Creaturen 
bei, und erklärte soiehen Glauben als nothwendiges £rfor- 
demiss sur £rlangang der Seligkeit. Clemens V. legte sieh 
wenigstens die Oberherrschaft über das deutsche Reich su, 
Paul V. die Monarchie über die Christenheit. Unter den 
gleichen Gesichtspunkt ist d&s Verbot Clemens Xf. zu stei- 
len, das an viele Kegenten und die katholischen Sebweiaer- 
Gantone erging, dem neuen König von Freussen als Usur- 
pator keine königliche Ehre zu erweisen, und die Protesta- 
tioneii innocenz X. und Pius VII. gegen den westphälischen 
» 

45) Epistolarum Iniioeaitii III. Hbri unddcim, «d. St«pbMiiii» Bftl«- 
zius I., cpp. 313. 862. — diplomata, chutM, «pistolae et alia docu- 
meuta ad res francicas spectantia, ed. F. de lirequigny VI. cap. 864. 

Du puy, prettveö d^« lib«rtes de T^Lise gallic. p. 65. 
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Frieden, die'Besehltae des Reichstaga eh Regeosburg und die 

deutsche Bundesakte. — In nouerer Zeit sprach Pius VII.*') 
sein lebhaftes Bedauern aus, dass die Kirche ihre heiligsten 
Maximen einer verdienten Strenge gegen die rebellifichen 
Feinde des Qlanbens nidit nur nieht ansuwenden TermÖge» 
sondern ohne Schaden nicht einmal aussprechen dttife; dass 
die Kirche ihr Recht nicht auszuüben vermöge, die Ketzer 
ilurer i:"'ürstenthümer zu entsetzen und ihrer Gütor für ver- 
lustig 2U erklären; es vermählten sich demgemäss ohne 
Zweifel seine päpstlichen Qedanken mit seinen repnbliluuii* 
sehen, die er als Bischof von Imola und Bürger der eisal- 
pinischen Republik in einer Preisrede auf die republikanische 
Verfassung ansprach ^^). — Leo XII. ermahnte einen Lehrer 
zu Rom, ein Mitglied des Theatiner Ordens, alle seine 
Kräfte auisubieten, um die Zöglinge zu Überxeugcni dass 
alle rechtmässige Gewalt sich von der Autorität des Papstes, 
als des einzigen Bevollmächtigten Gottes herleite. Und noch 
heutigen Tags spricht bei jeglicher päpstlichen Krönnnsr der 
Cardinal- Diaeon, der dem Gewäiüten die PapstmüLze mit 
den drei Kronen aufsetzt, die Worte: acdpe tiaram tribus 
coronis ornatam et scias, te esse patrem prlndpum et regum, 
rectorem orbis in terra , yicarium Salvatoris nostri Jesu 
Christi, cui est honor et gloria in secuta seculorum; es wird 
also nach diesen Worten jeglicher Papst zum Regierer des 
Erdicreises gelorönt — Sind auch die Aussprüche der Päpste 
nach der Reformation in dieser Richtung weniger zahlreich| 
so sind dennoch die verderblichen Orundsatze der Hüde» 

brande und Bonifaze nicht aufgegeben j es ist, wie Pius VIL 

- — —— I 

47j In seiner inöiraetion. * 

1^) Die Predigt hat den Titel (nach der Uebersetzung von Gregoirej: 
S. Ilomilie du citoyeu Chiaramonti, ^vpquo tVIinola, actuelloment 8ou- 
verain pontife , Pius VII., ailressc'e au peuplo de 8011 dioec^se dau8 1a 
republiqne cisalpine, Fan 1797. Paris, 1814. 
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es aussprach, nur zeitweilige Accomodation an die Verhält- 
nisse derNenzeit; spricht es doch Scipio von Ricci, Bischof 
von Fistoja und Frato^ aufs Bestimmteste als seine Ansicht 
aus : Das Papstthum ist seiner innersten Nator naeh 
jeder Verbesserung nmnigängtich ; der Ultramontanismiis wird 
immer mit neuen Störungen bervortreten. 

Die Ultramontanen sind denn auch diu eifrigsten Ver- 
fechter des Papalsystems. — Santarei stellt dasselbe in 
^ fünf Sätaen dar : Der Papst bat eine weltliche Gewalt 
ttber alle Fttreten. — Alle^ ,welehe die Staaten regieren, 
ibun diess als seine SpecialkonunisBäre. — Der Papst kann 
den Fürsten Vormünder setzen^ sie strafen, und selbst ab- 
setaen wegen Ketzerelen, Uniahigkeit, Fahrlässigkeit oder 
aus Jedem andern Qrunde. — £r kann nidit blos AUes 
tbun, was die weltlicben Fürsten können, sondern hat ausser- 
dem die Macht, Über ihre Staaten zu Gunsten Anderer zu 
disponiren. — Er ist der Knecht der Knechte Gottes durch 
üeniuth, aber gleichzeitig der Herr der Herren durch Macht, 
und Jegliche Gewalt unter dem Himmel hängt von der Sei- 
nigen ab. — Dass den Ketzern, d« b. protestantischen Fürsten, 
die Untertbanen keinen Gehorsam sebnldi'g sind, sprach Jesuit 
Valentia, der Augustinus seines Jahihunderts genannt, aus. 
— Bellarmin schreibt **) dem Papst eine über alle Könige 
erhabene Macht zn, nach der er befugt sei, sie nach Will- 
kttr abzusetzen; und überhaupt mit den Staaten der 
Welt nach Belieben zu yerfahren vermöge, sobald ihm diese 
für das Seelenheil der Untertiiaiieu nothwendig eröcheine. — 

^ 

49) Leben nsd Memoixen des Sdpio von Bledi, nach eigenhlndigen 
Mumactipten des Frllaien henn^^geben von Potta, — Ana dem Fran* 
sSfisclMn flbenetat. 4 Binde. Stnttgait, 1826. 

50) Schrift Santarels vom Jahr 1623. 

51) Do potestate sammi pontificis in rebus temporalibus. 
ö^) Ueber den rOmiechen Papst. V. Bush, 6. CeplteL 
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Die Diener der Kirdie sind nur IntoweH deD Staatege* 

setzen unterworfen, als die Kirclic zu diesen Gesetzen ihr« 
Zustimmung gegeben. — Wenn demgemäss Bellarmin dem 
Papst nur eine indirekte Gewalt über dae Weltliche aiK 
schreibt, d. h. ffir den Fall und 2 weck des SeelenhellSi so 
nach dem Vorgang Bonifas VIII. alle Kanonlsten der Oarie 
die direkte; lr«'ili^h komnit die indirekte oder geistliche 
Obergewalt deö Papstes über das Weltliche dem Erfolg nach 
auf Dasselbe hinaus. Nadi Suarc« kann der Papst einer 
katholischen Nation nicht nur den Rath geben, einen König, 
dessen Regierung ihm nachtheilig, abznsetaen, sondern es 
befehlen j oder kann er auch die Absetzung selbst vorneh- 
men, und an die Stelle eines schlecht-kaihuiiächen Kegenten 
einen gut - katholischen setzen. — (So Vasques. ^^). Aber 
auch Tödtung missliebiger Fürsten ist gestattet und recht; 
Hermann Busenbaum schreibt Jedem die Macht sn« den 
Fürsten für einen Feind des Volks zu erklären, und ihn zu 
tödten ; ohne den geringsten Zweifel sei es erlaubt, einen 
Tyrannen o&en und gewaltsam zu morden, möge man ihn 
in seinem Palast angreifen, oder durch Betrug und Hinterlist 
mencheln. Jesuit Mariana will auf die öffentliche Stimme 
und das Zeugniss ernster und gelehrter Männer Rücksicht 
genommen wissen , um jedem Privatmann das Kccht zum 
Tyrannenmord zu sichern Der genannte II. Busenbaum 
beschreibt die -Ermordung HeinricJis HI. durch den Domi- 
nikaner Clement (1589) als eine denkwürdige That; erreichte 
damit freilich das hohe päpstliche Vorbild eines Sixtus V. 

•''♦) Franci''ci Suarez defen^^io tidd catholicae et apostolicae adversus 
anglicanaf stctae errores. Goimbrae, 1613. 

^•j Quaestiones, 96, 5. — 

McduUa moralis theologiaa 1465; 1770 in der 200. Auflage 
ewchienen. 

dti) De rege et regüt iostitutione. 
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nicht, der im Consistorium zu Rom die That des Domini- 
kaners in Absicht ihrer Grösse mit der Menschwerdung und 
Auferslehuog Christii den Thät« mit der heldeamüthigeii 
Judith, und Heinridi init Holophernes Terglich. — Ks 
wäre gänzlich yerkehrt, soleh« Aeiisaerungen nur als Privat- 
Ansicliten betrachten zu wollen j denn die angegebenen Jf- , 
suicenachriiten kamen ^,cum permissu Superiorum'^^ heraus^ 
80 die Yon Marlana 1598 zu Toledo. Und die Congrega- 
tion de mti machte 1601 bekannt^ daes fai alleii Schriften 
von Alphons Ligaori^ der Bneembanme Werk unter dem 
Titel : conipendinm theologiae moralis, herausgab, kein Wort 
entlialten sei^ was Tadel verdiene, und Pius VII. bestätigte 
60. — Woill wird eoiche Lehre d. Z. nicht öffentlich vor» 
getragen; aber der Lehrer Qmndanschauimg ist dieselbe 
geblieben. So versichert uns neuester Zeit Standenmaier 
Soll Staat und Kirche wohl stehen, so muss Königthum und 
Priesterthuni einig sein^ einig aber mögen sie nur sein durch 
die Heirschaft dessen^ der an Gottes Statt sitzt, des Papstes. 
Kaiser, Kdnigeuud Ffirsteot sind nur durch den Papst, 
weil dieder aus Gott ist. Die Fttrsten müssen also, es 
muss alles gehorchen, weil an Gottes Statt — Er ist. — 
Montaiembert bezeugt: Die katholische Kirche ist weder 
Sklavin, noch Giientin, noch Bundesgenossin : sie ist ent- 
weder Königin oder Mchts. 

C. 

Es fragt sich sehliesslich , welche Folgen für Staat 
und Regierung aus dem Papalsysteni sich ergeben, wenn 
solches nach seiner Idee^ nach den Aussprüclien der Päpste, 
nach den Zeugnissen der Ultramontanen — die consequente 
römische Ansicht ist. Das Papalsystem ist die Durch- 

5?) Geschichte der Bi«chofowahl6ii. 1880. 
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fOhraDg der aKsolntistiseheii Idee, dasB dem Stdlvertreter 



Gewalt beruht an sich nur auf der physischen Gewalt des 
Stärkeren Uber den Schwächeren, wie Mailana Solches er- 
wiesen, wenn nicht gar iht Ursprung im Satan an suchen 
(Gregor VII.). Die Kirche dagegen ist das geistige Reicli, 

das Reich Gottes. Eine höJiere, als physische, eine sitt- 
liche, eine göttliche Berechtigung können Fürsten und Staa- 
ten nur dadursh erhalten, dass sie sich der Kirche unter- 
ordnen; nur in diesem Fall werden die Staaten Glieder 
Eines Leibs, Eines Gottesstaats, dessen sichtbares Haapt der 
Ta^j-t iot. Durch die Kirche erst erhält die Würde der 
Fürsten und Staaten eine göttiiclie Berechtigung. — Ueber- 
schreitcn Fürsten und Staaten die Schranken ilires Ge- 
biets, des bios äusserlichen^ weltlichen Lebens, so ist der 
l^apst ihr Richter; als solcher liat er das Recht und die 
Pflicht, nüssliebigc Fürsten abzusetzen, ihre Länder zu ver-* 
schenken , die Unterthanen des Eids der Treue zu entbin- 
den ; denn jegliche Regierung ist revolutionär, die sich auf 
Uure eigenen Fttsse stellt Das Papstthum ist die allein 
nicht rcTolutionäre Macht. «— Die Existenz eines souveränen 
Staats ist aufgehoben j durch beständiges Eingreifen des 
Clerus in das Staatsleben dessen r uliige, zu nationaler Ehre 
und Macht führende Entwicklung gehemmt. — So führt 
denn die Prüfung der Stellung der römischen Kurche cum 
Staat nach den Prindpien des Papalsystems zu demselben 
Endergebniss, als die vorherige Prüfung nach den Zeugnis- 
sen der Weltgeschichte — dass der Katholicismus 
als römischer Katholicismus die Revolution im 
Schoosse trage. 



Christi oder G 



ottes die Welt gehöre; alle Fürsten und Staats- 
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fanfluss des Protestantiamus und katholicismus 



das lieben des Geistes und elurlsUiclie 
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Eia fr»Mdieli«r StMt, Ut muf Koi4m bUm «MflfUokra StailM tofcto, 
konnte freilich nicht umbia, jMst aaeh 4m WiM«uekafi|«A , jaiat d«r Sittlich- 
keit und OrfiTitinc jetzt dem Ackerlau , Kannten, dem Handel nütslidt SU 
werden, wen« es «eia Zweck wollte dass aber Hern eigentlichen Papisinu» es 
ni* M «««r Aufklirang, an Fortachritten »u einer besaeren Staatsordnung, 
■ftmvt AUm, wh daau («lUiff«, ftlifMi g«WM*a Mi, «ffwsiMt die «am» MiM- 

Herder. 
(Cette'eehe AxugA«, t8U 8. mo 
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L HauptabsehDitU 

Einüuss des Protestantismus und Katholicismus auf Wissenschaft 

und intellectuelle Bildung. 



Das Christenthum seigi seinen nniversalisiischen Cha- 
rakter darin, dass es nicht blos ein oder das andere Gebiet 
menschlichen Lebens weiter entwickelt, Tielmehr alle Lebens- 
gebiete mit schöpferischer Krak durciidringt und neu ge- 
staltet. Es hat auf das Leben des Geistes in Wissenschaft 
nnd Kimst> sowie auf ehrisUiche Sitte gleichmässig von jeher 
seinen heilsamen Einfluss geübt. Doch war dieser Einfluss' 
im römischen Kathollcismos vorherrschend nur ein indlree* 
ter *^), nampiulich in der mittelalterlichen Zeit* denn es 
musste wohl ein geistlicher Staat, der auf Kosten alier christ- 
lichen Staaten lebte, gelegentlich auch der Wissenschaft, 
der Kuist nnd Sittlichkeit nütslich werden; aber dem eigent^ 
liehen Papismos war es nie an wahrer BildnDg , an Fort- 
schritten zu einer besseren Staatsordnung und sittlichem 
Volksleben zu thun; bei allen Bewegungen war die Kirche 
das einige Centmm des Ganzen, Dagegen war die Ein- 
wirkung des Protestantismus ~ auf diese Lebensgebiete eine 
unmittelbare. 



86) Herder, Meen snr Geschiehte der Menscfalieit. (Wirkimg der 
mtntdiie «nf Snrop».) Btattgnt. Cotta» 1844. 8. S41. 
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A. 

Reden wir zunächst vom intelleetnellen Leben des 
Geistes, so steht der Protestantisrnns in engor Verwandtschaft 

mit der Wissenschaft ; zwar verdankt rr sein Entstehen 
2unächt und vor Allem einem religiös - sittlichen Bedürlniss 
(▼ergl. oben): aber die neu - aufkommende Wisaensehaft des 
15. und 16. Jahrhunderts hatte in ihrem Theil Einfluss 
auf sein Entstehen, .wie er auch in seinem Bestehen ihren 
Einflüssen sich nicht entzieht. So ergab sich ihm denn 
der Grundsatz freier Schriftforschung, welche — die Ei- 
forschung anderer Wissensgegenstande theils aur Voraus* 
Setzung, theils zur Folge Iiatte und zu einem Wissens- 
Trieb führte, der die erste Bedingung wahren Wissens 
bleibt. Jegliche Objectivität ist ims eine fremde, ehe sie in's 
Bewusstsein des Einzelnen erhoben und damit freies Eigen- 
ihum geworden ist. Solche freie Forschung zum Zweck des 
Wissens leidet keinerlei Hemmnisse, und ist in diesem Bezug 
der Protestantismus Schöpfer der D e n k f r e i h e i t geworden ; 
wml nur die Producte des Nachdenkens sind der Miuheilung 
an Andere entzogen, über welche die öfientiiche Moral zu er- 
röthen hat. — Dagegen ist in der römischen Kirche, wie 
das Gewissen der Glieder, so auch die freie Oeistestliätigkeit 
derselben gehemmt. — Der Oleriker ist an die vorgeschrie- 
benen Satzungen gebunden; der Laie muss mit dem reli- 
giösen Stoff, den der Priester ihm bietet, vollständig sich 
zufrieden geben; Befleiionen darüber sind ihm nicht ge- 
stattet, aber auch nicht nöthig; denn, wird ihm vom Priester 
die allein-seligmaehende Wahrheit mitgetheilt, was sollte er 
sich noch lange den Kof zerbreclifn mit Beantwortung der 
Frage: was ist Wahrheit? Solche Resignation in Betreff 
der li)rforschung der religiösen Wahrheit und Verziditleisten 
auf das eigene Urtheil wird schwerlich eine beio&dere Lost 
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zur Erforschung der profanen Wissenschaften erregen. Ueber- 
diess sind dem Trieb freier Forschung von jeher die Päpste 
mU Censurea, Verboten, Inquisition entgegengetreten^ Rom 
selbst batte die erste Gensnr; selbst Leo X| der gepriesene 
Beschtttser der Kttnsto, eriiess 1515 strenge Verordnungen 
gegen die Bekanntmachung und den Druck der aus dem 
Griechischen, Hebräischen, Arabischen übersetzten Bticher; 
alle Schriften der Protestanten verdammte er in der Balle: « ^ 
exsurge^ deus, jadiea causam tuam. Naeh der Bulle: in 
coena domini wurden alle Leser yon Ketzern gesehriebener 
Bücher excommunicirt: deren IUi( her selbst seit 1559 in lien 
index librorum prohibitorum aufgenommen. — Unter dem 
gelehrten Urban Vül. musste Galilei (geb. 15. Febr. 1564, 
f 8. Januar 1642) den 23. Juni 1633 den copemikaniscben 
Irrthnm abschwören, ward zum Kerker der h. Inquisition 
verurtheilt, und sollte zur Strafe 3 Jahre lang wöchentlich 
einmal die 7 Busspsalmen Davids beten. — Der Wissens- 
trieb ^ wie ihn der Protestantismus fordert und fördert, der 
römische Katholidsrous aber hemmt, blieb nicht ohne erfreu- 
lichen Erfolg; er führte zum Wissen. Der Protestan- 
tismus, der einen neuen Geist in die Wissenschaft brachte, 
schuf eist recht eigentlich die Wissenschaft im höhe- 
ren Sinne des Worts**). Wenn die Wissenschaft nicht 
blos besteht im Wissen von Sachen, sondern im Wissen des 
Gewussten, in der IVeicii geisligen Aneigimng und Beherr- 
schung des äto£fs, so bat der Protestantismuä die Wissen- 
schaft selbst gefördert, und ist Überhaupt allein mit dem 
echten wissenschaftlichen Sinn vereinbar. — Zwar haben 
in der römischen Kirche Vieles die Vater des Oratoriums, 
Manches die Jesuiten in diesem Bezug geleistet, aber es 



99) HagtnbMli, VorlMimgen. 8. Auflage. — Yergl. die^e Sciluift 
abfr dttn gnuMn AbtelmUt — 
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fehlte ihrem Wissen «a der Lebendigkeit und Frisch»» da 
es nidit um das Wissen an sieb zu thnn^ sondern die Wis- 
sensehaft nur Mittel war; sind sudem bereits fertige Resul- 
tate da, zu denen man gelangen miiss, sind Stellen aus 
Kirchenvätern, Entscheidungen von Kirchenversammlungen, 
päpstliehe Bullen^ andere historische und unhistorische Ur- 
kunden massgebend» — so ist an eine freie Entfaltung der 
Wissenschaft nimmermehr au denken. — 

Wie aber der Protestantismus Schöpfer der Denkfreiheit 
und des Wissens im höheren Öinae des Wortes ist, so auph 
der Förderer aller einaelnen Zweige des Wis- 
sens. Der röndsehe Eatholieismus pflegte Immer nur ein- 
zelne Wissenschaften, 00 die allen Sprachen und die sog. 
exacten Wissenschaften (Mathematik^ Isaturwissenschalt) 3 der 
Protestantismus hat den Bulun^ alle gleichmassig zur Aus- 
bildung gebracht zu haben. Das Studium der örlentaliseben 
und griechischen Sprachen kam durch den Protestantismus 
auf, und führte dasselbe neben den Funden für reine Reli- 
gionsansichten zur genauen Kenutniss des kirchlichen und 
weltlichen Alterthums. — Während der Dominikaner Hog- 
straten ein kaiserliches Edlct gegen Reuchlin erbat und er- 
hielt, alle hebräischen Bfleher verbrennen und vertilgen eu 
dürfen, weil das Studium des Griechischen und Hebräischen 
für den Glauben verderblich seij wälirend die theologische 
Faeultftt au Paris erklärte: es sei um die Beiigion geschehen^ 
wenn man das Studium des Griechischen und Hebräischen 
erlaube; während Conrad von Heresbach sich also verneh- 
men liess: ,(,Sie haben eine neue »Sprache erfunden, welche 
griechisch heisst, vor welcher man sich wohl au wahren hat j 
denn sie ist die Mutter aller Eetaerel^ und beifügte: leb 
sehe In den Händen vieler Menschen ein Buch, so sie neues 
• TeöUiiicüt nennen, es ist ein Buch voll Dornen und Gift; 
vom Hebräischen, weine lieben Brüder ^ ist es gewiss^ dass 
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Alle, die es lernen, alsbald Juden werden^',* — kam das 
Studium des Griechischen und HebräiBchen in der protesta«- 
tischen Kifche aaf^ und waren achon im 16. und 17. Jahrhun- 
dert die bertthmieetfln Mfiidier — die dieeem Zweig dee Wk- 
iens sieh ergaben — Protestanle« — Die Exegese ward 
TOU Protestantismus besonders gepflegt; auch der Grund- 
text mit aller Genauigkeit kritisch erforscht. Die Mönche 
haben bios die Ehte, die Sehätae alten Wissens in ihren 
Bibliotheken verwahrt au haben ^ fast (Ane Gebraneh**)« 
— Eine tttehtige Gesehichtssehrelbnng der klrelilichen 
und weltlichen Verhältnisse entwickelt sich dessgleichen mit 
dem Protestantismns; da derselbe nichts durch Geschichts- 
Terdrehung gewinnen will^ siehts dnreh GeschlchtsaMihelliing 
▼edieren kann, ward dardi Ihn cdne Darlegnng des hisloii* 
sehen Tliatbestands mit angetrabter Wahrheit und ▼ollstän- 
diger Freimiithigkeit möglich ; gänzliche Hingabe an den 
Gegenstand, gänzlichem Aufgeben des Eigenen zeichnet in- 
sonderheit die protestantische Qeschichtsfoischung aus. Nur 
gelegentlieh sei an die Magdeburger Genturiatoren; an die 
Söhriften von Mosheim und Seclcendorf^ an Arnold, Walch 
und (ramer, an Semler, Schröckh, Plank, Spittler, Henke 3 
an ^eaüder, Gieseier, Ranke erinnert. — Die Philosophie 
und Moral als Wissensehaften ▼erdanken ihren Ursprung 
ebenCUls dem P^testantisimis. Vor der Reformation gab es 
ktiue christliche Philosophie; die Wissenschaft, welche sol- 
chen iSamen trug, war ein Geraisch von aristotelischer Weis- 
heit oder Peripatetifc und kkehliehen Sätzen; auf dem Boden 
der Kirche ndt Ihren Satiaiqj^ konnte insonderheit die phi- 
losophische Wissenschaft nieht aufkommen, und ist delren 
Entwicklung bis auf die Jetztzeit durch protestantische 
Denker gefördert worden. Auch für die Moral als Wissen- 

OS) Dm NlhcN TgL bei HagaibAdiy Vorlesiiiigen. 

^ JSUMn Biiife (lUiMbeidiiilbniig naoh AnUea «. t. w.). 
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Schaft geschah in der alten Kirche bis zur Reformation so 
gut als Nichts; sie ward anter der Hand der Scholastikeii 
und ist 2tim Theü jeist noch — Gasui6tik| d. h. eine 
entartete Moral, welche die Pflichten der Menschen gegen 
Gott nnd den Nebenmensdien auf l^tchts, als anf seina 
Pflichten gegen die Kirche herabbrachte. — In der pro- 
testantischen iürche entstand durch Calixt eine Moral mit 
einem Geist voll Reinheit, Menschlichiceit und Religion, 
von ascetischer Strenge und frivolem Lelchtshm gleich- 
weit entfernt — Erst in ihr auch fand die politische 
Moral ihre Ausbildung, welche die gegenseitigen Rechte der 
Gesellschaft und ihrer Glieder, die der Fürsten und Bürger, 
sowie auch der Nationen unter einander festsetst — Schon 
Luther schrieb fiber die blirgodUche Obrigkeit und erliess 
den Aufruf an den deutschen Adel; ebenso Melanchthon, 
Zwingli , Job. Sturm, Grotius (Recht des Friedenä und des 
Kriegs), Puffendorf (Naturrecht), üobbes, Algernon Sidney, 
Locke, Leibnitx, Wolf, Thomasius, Bolingbrocke. — f^reilieh 
hat auch Itailen seinen MacebiaveUi, Spanien seinen Mariana, 
Frankreich seinen Bodin^ aber ihr Kiiifluss auf die Gesetz- 
gebung ihrer Länder war unbedeutend; grosse Theilnahme 
für das Gesetzeswesen und verwandte Angelegenheiten finden 
sidi ohnediess bei den Völkern nicht, die unter dem bestSn- 
digen Einflnss eines fremden Ansehens, unter dem Drucke 
einer eigenen mächtigen und reichen weltlicheu und Kio-ter- 
Geistlichkeit leiden. — Seit der zweiten Hälfte des 17. Jahr- 
hunderts zeigt sich unter den protestantischen Gelehrten auch 
eine grosse Thätigk^it anf dem Gebiet der Naturwissen- 
schaften: die Astrologie wich der Astronomie; die 
Alchymie einer besonnenen Wissenschaft. In die Fuss- 
stapfen eines Copernikus und Galilei trat Keppler und 
Isaak Newton, der am gestirnten Himmel die Gesetze der 
Schwere und Anslebung verfolgte, und in die sämmtlichen 
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Gebiete der Mathematik und Physik als Refonnator eingriff;;, 
Leibnits schloss sich ' als grosser Mathematiker an die Ge- 
nannten an. — Die Entdeckungen dieser Männer hatten zu- 
gleich den praktischen Gewinn, dasa durch die Fortschritte 
der Mathematik and Astronomie der Aberglaube einen be- 
deutenden Stofls erlitt. — Die Freiheit der Presse, schon 
von Milton vorgeschlagen, ward im protestantischen England 
zuerst (1694) gesetzlich eingeflilirt. Ward dadurch die Mit- 
theiiung der Geisteserzeugnisse unter den Gebildeten und 
Gelehrten ermdglicht, so ward dnreh den Protestantismus ni- 
l^eich das Volk zur Thellnahme geaogen. — Lidem die Refor- 
matoren die lebenden Sprachen zu Organen 'des Wissens 
w;ihlten und bildeten, legten sie den Gnind zu einer Na- 
tionalliteratur und damit zur allgemeinen Bildung des 
Volkes. 

B. 

Das Wissen muss, um nicht der ZufiUligkeit und Ver- 
tammg bei weitmr Verbreitong ansgesetit an sein. In 
Form der Gem^nsdiaft angeeignet und weiter gojf<5rderl wer- 
den; dazu dienen hohe und niedere Scliulen. — In den 
protestantischen Staaten linden sich überall höhere Lehr- 
anstalten, Gymnasien^ Academien, Universitäten; die Anzahl 
derselben ttbertrült bei weitem die in den katholischen LSn- 
dem. — 80 hat Deutschland gege n 120 Universit&ten , die 
der grossen Mehrheit nach protestantisch ; England drei ; 
Holland 5 ; weiter finden sich solche in der Schweiz, Schwe- 
den, Düneniark, selbst in Uefiand.' England hatte allerdings 
sehen vor der Reformation awel; Schottland erhielt die sei- 
nige (Edfaibnrg) erst durch den Protestantismus; die Ter- 
einigten Niederlande haben sechs gestiftet. — Indens gibt 
den Ausschlag nicht die Zahl der Untenrichtsanstalten, son- 
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dm der Inhalt uod die Art des Unterrichts. Sicherlich ist 
mehr wahre Wiasensehaft anf Einer dentsehea Univeraitäty 
als auf acht Sfianiseheii, wie Compostella, Aleala, Orihnela, 

wo die Dekrete der Päpste u. s. w. Orakeläprüchc sind. 
— Auf Universitäten vollends kann wahres Wissen nicht 
gedeihen» wenn die Wissensehaft naeb 4em Interesse der 
pitpstUchen Gnrie gemodelt werden mnae; sie wird ehe» 
• damit sor Unwissensdiaft. Die Methede des Unterrldrts 
kann dann nur die sein , dasa das Reicli des Gedächtnisses 
und Witzes hei^ruchtet und das Reich des Denkens braeh 
liegen gelassen wird ; anm Gegenstand des Unterrichts kün» 
aen nnr n^leh» Disdplüien dienen, welche auf thitigcn 
Theilnahme an den rSmischen Kirchen - Interessen imd 
zur Vorbereitung auf den speciellcn Beruf tauglich: wäh- 
rend diese an's Licht gezogen werden^ werden andere in um 
so gritesere Naeht Torsenkt; — dif alten Ciassiker werden 
entstellt und herauht; die Philosophie wird au ehiem Ag* 
gregat scholastischer Bestimmungen. (Die Vorlesungen eines 
Bischofs von Man3, Bouvier** sind davon der deutlichste 
Beweis*) • — Betreffend insonderheit die Vorbereitung der 
Cieriker aol Uisen Bf'ruf , so verlangt a«eh die Synode von 
, Trient nur, dasa In den bisehj^Alchen Semlnarlen getrieben 
werde — Grammatik, Singen, Rechnen, Leetüre der hell. 
Schrift und Kirchenväter, Einlernen der liturgischen Ge- 
hräuehe. Wenn solchen bescheidenen Forderongen der ka- 
tholische Glerus Dentsefalanda mehr als genttgt^ imd derselb« 
sieh durch grttndliehere Bildung vor dem Itallenlsehen, spa- 
nischen^ franzüsiichen auszeichnet, so ist der Einfluss prote- 
stantischer Wissenächaftlichkeit und Wissenschaft, deren Spu- 
ren in den Werken katholiacher Theologen bis auf die neueete 



^) Institutiones pliilcM phicae ad usum coliegionnu et BeminArionim, 
«ictore J. 0. fioavi«r, epiic Cenoman. ed. VL Pari», 1841. 
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Zeit detttliehi hierin nielit m Terkennen. — Das Wissen 
darf aber nicht einer oder einiger bevorzugten Classen Privi- 
legium bleiben, sondern soll Gemeingut aller Volksclassen 
werden; dazu dienen dem Protestantismus, der insonderheit 
Pfleger des Wissens des Volkes Ist, die Voikssehulen. 
Sehon Lnther legte ein besoihderes Gewicht auf die Bildung 
der Jugend, und hat in seinem Thei! namentlich dnrch Ca- 
techismen Vieles geleistet •*). So finden sich denn überall, 
wo der Protestantismus Eingang gefunden, gute Schulen mit 
tllchtigen Lehrern, — Fttr die Weiterbildung der ans der • 
Tolksschule Entlassenen ist durch Vollassehrlften, theife rcfi- " 
gibs-erbaulichen, theils allgemein-belehrenden Intialtä gesorgt; 
auch zu diesem Zwecli: dienten in Deutschland Anfangs na- 
mentlich Luthers Schriften, von denen Müller sagt : ,,Die 
darin hergehende Volksnritsslgkeit^ natttdiehe Lebendigkeil 
und Kraft des Aiisdrueks; ihre Lefate, welidke die 8eefen 
erfreute und erhob, gewannen ihm alle Gutgesinnten und 
die Yernünitigsten aus jeder Classe; alle Schriften Luthers 
wurden zu verschiedenen Malen aufgelegt, nachgedruckt, und 
im ganzen Heiche herumgetragen.'^ — In AÜer Httndeit aber^ 
in denen der Jflngeren und Aelteren, findet sfeh das iktöh 
der Bücher, die h. Schrift, die beste Quelle der Civili- 
sation und wahrer Cultnr, und wird ihr göttlicher Inhalt 
durch Lesen und dureh Anhören der beielirenden VoMri^e 
der Prediger des gdttUehen Wortea — der Leser uiid Bttrer 
unsdtätzbares "j^eistiges Eigpnthum. — Die rdmisehe Itindke 
hemmt solche Volksbildung zum Ersten durch ihr Bibel- 
verbot. Schön die Synode zu Trient hat in der vierten 
Sitzung, den 8. April 1546 1 zum Zweck der Bändlgnng 
der muthwUUgen Kapfe festgesetzt, daas Klentaitd slteli 

63^ von Seelen, Lutherus de ^cholia optime meritus. 1716. 
^} Briefe üher die Wisseiuchafteii, ädiaffhaasen. 
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auf seine Einsicht stütze und die Gegenstände des Glau* 
beaB und Verluil(eii8| den inhail der h, Sehrift nach seinem 
Sinn verdrehe oder* es wagei die h. Selirlil deaten 
gegen den Sinn, welchen die h. Mntterldrche — fest- 
gehalten hat lind festhält, oder auch gegen die tibereinstim- 
* mende Lehre der Väter zu eri^läreD; aucli nichts wenn 
solche £r]dämng nicht helaumt gemacht werde ; wer dagegen 
handle, soll durch, die Ordensgeistlichen angeselgt und mit 
gebührender Strafe belegt werden. — Der päpstliche Hof 
hat heute noch dieselbe Ansicht : so nannte Pius VIT. die 
B&bcigesell Schäften in seinem Breve an den Erzbischof von 
Gnesen, 20. Juni 1816^ — eine Pest; Leo XII. wieder- 
holte die früheren BibelTcrbote (3. Mai 1814); dessgleiehen 
der jetzige Papst. Die Schwurfonnel für etwaige Conver- 
titen , von den Jesuiten in Ungarn angewandt, lautet**) 
Nro VII: Wir bekennen , dass das Lesen der h. Schrift 
der Uispmng aller Ketzereien und Selcten und Quell der 
Blasphemie ist; Nro. IV: Wir bekennen, dass Alles, was 
der Papst Neues einsetzt, sei es in der Schrift enthalten 
oder nicht; ferner auch, was er befiehlt, wahr, göttlich, 
seligfnachend ist und desshalb von den Laien höher gehalten 
werden jtmMf .als die Gebote des lebendigen Gottes. — Der 
Bischof Ton Qoebek in Canada nannte die Bibel neuerdfaigs 
ein gefährliclied Buch; Stolberg gibt als Ursache und 
Folge der ßibel-liebersetzung an: alle Rathsciiiäge der Miis- 
sjgung sollten frachtlos gemacht und die taumelnden Küple 
völlig Tcrwirrt werden. In dem i^Katholiken', der in Mains 
und Strassburg herauskommt, Ifisst sich (Junihelt des Jahr- 
gangs m24) ein ültramomaner also vernehmen: Wenn es 
dahin Immmt, dass Alle die Bibel lesen ^ so wird die Welt 

6i)' Jesuitonspiegel. Erlangen, 1839. S. 89. 

Jp) Uebar den Q^ist und die Folgen der fieformatlon in JDeutadi- 
UndTlSIO. 
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nur noch ein Aufenthalt ffir wilde Thiere seiiu — Eine besoa- 
dm energische Veiflaehimg der Bibelverbreiter und Bibelleser 
stammt voa. 9lmm Iriindiachen Priester einer Kirelie des 

Thals Antrim, der dazu von seinem Bischof bevollmächtigt 
, ward. Dieselbe lautet in kurzem Auszug: Gott, der All- 
mächtige und alle seine Heiligen — verfluche sie mit dem ' 
Floch^ womit der Teufel und seine £ngel veiflueht sind; sie 
werden ausgerottet vom I^and der Lebendigen j der gräu« 
iichste Tod komme über sie; sie sollen lebendig in die 
Grube fahren; alle Glieder iiire# Leibes seien verilucht ; ihre 
Leuciiter juilssen erlöschen vor Gott am Tage des Gerichts; bei 
Hunden und Eseln müssen (de begraben werden; Wdlfe ibre 
Leichen verzehren ; der Teufel und seine Engel ihre Begleiter 
sein — ]^ Dieses Bibel verbot bleibt stehen, obwohl aufgeklärte 
Katholiken, wie van £ss, mit unwiderleglichen Gründen die 
HinOUigkeity Zweckwidrigkeit und Gnmdlosigkeit des Bibel- 
verbots schon längst nachgewiesen. — Und was Ist der 
Grand soldien Bibelverbots? Rom hat das Wort Got- 
tes zu fürchten. Den unwlderlegliehsten Beweis hiefiir 
bietet die meist gänzlich unbekannte Correspon- 
denx des Papstes Julius Ol. mit drei Bischöfen: Vin- 
eentius de durandibns^ Egidlus Falceta, Gerhardus Busdrar 
gus. Auf seine Anfrage, wie dem reissenden Strom der 
Reformation möge Einhalt gethan werden, antworten sie unter 
dem 20. Oktober 1553 von Bologna aus mit dem Zuge« 
ständniss , dasak die römisch - katholische Eellgion von dem, 
was' Christus und die Apostel gelehrt und angeordnet, gani 
abweiche, und mit dem Rath, das N. T. so gut als mög- 
lich vor dem Volk zu verheimlichen. Sie schrieben weiter 
wörtlich «Ihr müsst mit grösster SorgMt darüber wachen, 

87) Ajtpenilix ad fasuiculuüi verum expetendarum et lugiondanini, 
K Bibliothek zu i^ariü, unter den Foliobftnden, B. Nro. 1088. 2. Theil, 
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> und dareh alle in Eurer Gewalt stehenden Mittel darauf hin- 
wirken, dasa nur eia so geringer Tiieil als mOglfeh von den 
ETangelimn, namentlleh in der Laadeasprache^ in den Eurer 

Bell errscimng unterworfenen Länih^rn gelcäen werde; das We- 
.juge, was bei der Messe gelesen wird, rauss hinlänglich sein, 
mid es muBS Niemand erlaubt sein, mehr xa lesen. So langey 
als die Menschen sieh mit diesem geringen Theile begn^ ha^» 
' ben, sind Eure Angelegenheiten gediehen, und Eure Omndiiltae 
vollgültig gt'wesen ; Eure weltliche und geistiieia; Gewalt 
hat sich von dem Augenblidfc vermindert, wo sich das Volk 
angemasst hat, mehr su lesen. Dieses Buch, das Eyang^ 
Ihiro, hat mehr als jedes andere aRe Stürme und Unruhen 
g<>gen uns aufgeregt, welche uns an den Rand des Abgran- 
des geführt haben. Und man mnss gestehen, Wfnn man es 
mit Aufmerksamkeit prüft, und sodann seinen Inhalt im Ein- 
aelnen mit d«i^ Gebiftuchen unserer Kirche vergleicht, dass 
man sehr grosse Versehiedenheiiten findet, und nicht andii 
sieht, dass unsere Lehre ganx von dem des Evangeliums ver- 
schieden, sondern in mehreren Pnnki'M ihm geradezu ent- 
gegengesetzt ist. Von dem Augenblick an, wo das Volk, 
von einem unserer belesenen Gegner unterrichtet, diese 
Kenntniss erlangt hat, wird das Gesdvei gegen uns nicht 
enden, bis Alles entschleiert ist, und bis sie uns zu Gegen- 
ständen allgeijieinen Hasses gemacht haben. Darum mms 
man diese Schrift den Blicken des Volkes entziehen, aber 
ja mit Klugheit und Voisicht, damit diese Maasregel keine 
Empörungen und Widerwillen gegen ons erwecke, welche 
noch gefährlicher, als die früheren, werden könnten.* — Oder 
hätten wir nach .solchen Zeugnissen Unrecht, wenn wir be- 
haupteten : Rom hat das Wort Gottes zu fürchten j wer die 
Bibel verbietet, beweist JBhtrcht vor der Wahrheit; wer sie 
verbreitet, Liebe zur Wahrheit. 

Zum Andern heimni die römische Kirche die VetkSR- 
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.bfldmig 'dnreh dk AaweAdng elii«r Irevden Spraehe 
beim Oottesdiaiist. WoU ^d die MeM in der r9mi- 
selieii Kirche nüfsh efaier Beredmang^ jSliifleli 36 MUlioDen 

Mal grelesen, und findet das Altarwunder der TranissQbstan- 
tiation eben so oft statt ; aber wie wenig whältnissmässig » 
wird in Torhemeheiid kathoüachen Ländern dnrch Predigt und 
Untenieht aaf die Belelmmg dea Volka Zeit und M like ver- 
wandt ? Es s<^ägt Hirseher die Einiftthrang der deutschen 
Messe vor , weil die deutsche Sprache als das Natürliche 
und üächfitliegende müsse aufgefasst werden, auch die h. 
yerflammhiiig zu Trient Nichte dagegen habe; aber die rö- 
mleehe Kirdie wird conBeqneBler Weise aneh solcfae ge- 
ringe Belelurung des Volks zu vermeiden haben ; von dem 
abgesehen, daas eine Umarbeitung der Messe-Liturgie sehr 
Bötlüg eist^eae^ es würde wenigstens sehr sonderbar klin- 
gen^ wenn vor gemiscbtem PiiMiknm Geefioge «afgeitthrt 
Warden, wie folgender, der, dem Hoherifede eatnommen^ an 
Fraiipiitagen vom Messpriester abgesungen werden soll: 

Schwarzbraun bin ich und reizend, ihr Töchter Jerosalems, 

Wie Cedar's Zelte , wie Salomo's Teppiche. 

Ein Myrrheubeutelchen ist mein Freund, 

Zwischen meinen Brüsten übernachtet es. — 

Ich bin wie eine Mauer, und meine Brüste sind wie Thfirme, 

fiiarom. iiabe ich in seinen Augen BeifaU gelondenl 

Ein merkwürdiges Urlhett Aber die firbanliehkelt der • ^ 

Ceremonien der römischen Kirche findet sich von einem 
katholischen Priester in dem ^^Entwurf eines neuen katholi- 
sciieii Rituals^^ Uim^ 1801. — Das Yolkseehrlftenwesen 
ist In der rSrnJecheD Kirche erst im Gegensatz gegen die pro- 
testantischen Voiksschriften-Vereine anfgekemmen, nnd wird 
namentlich in Frankreich coltivirt; ob Alles zur Beiehrung 

•S) Antwort an die Gegner meiner Schrift : i>ie kirciiiicheu Zustända 
der Gegen wart. Tübingeu, (Laapp.) 
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oder Verdummung diene^ kann dem verständigen Leser nicht 
schwer falioi, zu beurtheilen. Zar Einsichtnahme sind beson- 
ders zu empfehlen: Eine gescfaichtiiehe Notis fiber den Ur^ 
sprang und die Wirkungen der Wunder-Medaille, von M., Prie- 
ster der Congregation des h. Lazarus. 1. Aull. 1834. — 8. Aufl. 
1842., aus dem Französischen in die italienische, englische, 
flamSndische, deutsche, spanische, griechische und chine- 
sische Sprache Übersetst; — fttr's Andere: Die Geschichte 
des h. Gewandes, welches seit mehr als 1000 Jahren m 
Argcnteuil aufbewahrt wird; fürs Dritte: Die Geschichte 
des theuren Bluts unseres Herrn Jesu Christi, das sich in 
der Abtei der h. Dreieinigkeit au F^camp findet. Filr's 
Vierte: Das Enchiridion des Papstes Leo, ein Zanberbucfa, 
in welchen! sich ein Gehet findet, den Entschluss eines Rich- 
ters zu ändern j nebst einer Andaciit, die unverwimdbar im 
Kriege macht, also dass sich Carl der Grosse derselben be- 
^ diente^ um den Kanonenschflssen zu entgehen. — SdiliesaUdi 
shdd zur Eenntniss dieser katholischen Yolkssehrifteii die 
„eigenhändigen Briefe Jesu^^ zu empfehlen. 

c 

Die Folgen solcher Vorenthallnng wahrer Bildung sind 
denn auch bei Völkern katholischer Kirche in die Augen 
springend. Unwissenheit und finsterer Aberglaube ist das 
charakteristische Merkmal derselben, namentlich wenn sie 
den Einflü.s5en des Protestantismus entzogen sind. So er- 
zählt Öeyjiiour ^®): Auf das Anerbieten hin, das er dem 
Professor der Dogmatik in Korn gemacht habe, die Bewoh- 
ner Roms mit Bibeln zu versorgen, habe dieser JUr das An- 
erbieten gedankt, denn das Volk in Rom befinde läeh in 

69) Uotniag« among Üie Jeiidti of Rom» 1860 , nach dem „mibna 
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einem soichen Zustand der Unwissenheit, dass es völlig unfähig 
Bßkf etwas zu lesen. Ueber Sardinien berichtete vor Kuraem 
Oenerallieutenant Alphonse de la Marmoia seiner Regierung: 

Es habe Sardinien 547^1 1 2 Einwohner, darunter seien 246,916 
Männer und 26 5,405 Weiber, die weder lesen noch schrei- 
ben können, also nur 14,000 in ganz Sardinien in diesem 
glfickliohen Fall , und doch b^t Sardinien 1 1 ErabiBchöfe und 
Bischöfe, 4 Aebte, 693 Stiftshmen, 391 Pfairer, 88 Män- 
ner- und 13 Nonnen-Klöster; ausserdciu 2,000 Priester, die 
an Iceiner bestimmten Kirche angestellt sind. — Dessgleichen 
ist es InArragonien eine auffallende Seltenheit, wenn ein 

Semeiner Arrajafonese lesen und schreiben kann^ die Mari« 
W pilar de Saragosa wird in Form einer Puppe von der 
Grösse eines vierjährigen Kindes verehrt, als Helferin fiir Alles, 
KranJdieit, Armuth; Hagelschlag, Dürre, Theurung; und ist 
demgemäss hier praktisch reallslrt^ was Papst Pias IX. 
den 2. Februar '1849 versicherte: Unser- Heil ist auf die 
Jungfrau Maria gegründet. — Schulen finden sich nach dem- 
selben Berichte in den Dörfern lediglich keine ; der Un- 
terricht des Volks beündet sich ausschliesslieh in den Hän- 
den der Priester > die der Mehraahl nach selbst höchst un- 
wissend und ungebildet smd. Dasselbe Urtheil föllte Geker*^) 
über die itaUenlscben Priester: der Glems entspricht weder 
in Wissenschaft und Bildung, noch in Gesinnung und Leben 
seiner religiösen und sittlichen Aufgabe. — Von dem fran- 
zösischen niedem Volk versichert Genin : Die Meisten 
glauben an Hexen, Todtenbeschwörer, Bündnisse mit dem 



70) Dr. Moris, WiUkoiiins-WandfintngMi dnreliSpattiAii. Leipng, 1853. 

71) Geizer , protevtantiteh« Biiflfe ans SAd- Frankreich xcad ItaUw. 

Zürich, 1862. S. 229. 

72) Die Jesoiton und die üniveraitftt. Uebersetzt von Dr. trank. 
Leipzig 1844. 
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Teufel o. s. w. , eben bo fest als an Gott^ und halten AUeft 
dies «tfentUeh iür fieligioa. Zwei Drittel der Bevölkemns 
kdimen nicht leeen «ad gduretben. — Ueber das Schicks«! d«r 
Staaten Bttd^Ameiika'e klagt bitter Vietoriane de paredecp, der 

neu-granadifiche Gesandie in den vereinigten Staaten ''^f daäs 
sie von Rom zur Unwissenheit yerurtheilt seien^ und nament- 
iich Neu^^ihranada in ein Meer von Elend Teieenkt ael (dnieh 
röndsohea Elnflnsf). — Im Gegensatz m diesen Sehildeningea 
des BfldmigB'Ziistandes rdmlseher Länder — haben die reln- 
protestantischen Länder sämmtlicli einen hoben Grad von 
Bildung erreicht. — In den paritätiscJien Staaten ändet sich 
durch den heilsamen, EinflusB des Protestantismus ebenMls 
höhere Bildnng bei den Anhängen der römischen Elrchj, 
doch also, dass der Vorzug den Protestanten bleibt. — Es 
stimmen namentlich die Unterschiede des Bildungsgrades in 
jgreussen mit dem des religiösen Bekenntnisses tiberein; das- 
selbe dtlrfto bei der YergleiGhang des protestantischen und 
katholischen Deutsehlands, der protestantischen und katholi- 
schen Schweiz als unbestreitbare Thatsache feststehen; — > 
wie denn schon die Nebeneinanderstellung der italieniBehen, 
weiter des spanischen, portugiesischen, französischen, bel- 
gischen Staates mit Preussen und den nordischen Könlgreir 
eben, England, Dänemark, Schweden, Norwegen Solches 
zur Gewissheit erhellt. — 



IL Hauptahschnitt 

£influss des Protestantismus und KathoUcismas auf das 

üstlietiscbe Leben. . 

Religion und Kunst ttahen eine wesentliche, durch ge- 
meinsame Ideen vermittelte Be^siehung auf einander; beide 

73) AmexikaniBcher fiotschafter. 
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sind Darstellungen des Unendlichen im Endlichen und ein- 
ander zu ergänzen bestimmt. Die christliche Religion schliefst 
dämm «n sich keine der vuvsehiedc^neB KUuste weder als 
DaisteUQOgB-, noch als Bildimgs- und Eniehna^ - Miftel 
ans ^% Aber der Katholidsmus scheint solche Berechtif^ng 
der Kuriot allein anzuerkennen , und wenigsteao in Betreff 
des ästhetischen Lebens der Protestantismus dem Katho- 
lidsmu« die Palme reichen zu mHasen''). 80 hat Char 
teauhriand, der schon In seinem QMe dn ehristiaaisme die 
ästhetische Bedeutnng des Ghrlstenthnms beinahe ausschliess- 
lich hervorgehoben hat, neuerdings *•) Beschuldigungen gegen 
den Protestantismus von dieser Seite erhoben. Von ihm und 
von Andern wird au^ die Bilderstürmerei des Jahrhun- 
derts als Auadrack protestantischen Geistes» and sumal anf 
die Abnahme künstlerischer Thäügkeit seit dieser Zelt hin- ' 
gewiesen, und daraus der Schluss gessogen, dass di r Prote- 
stantismus der Kunst überhaupt feindlich sei. — ^un zeigte 
sich der Protestantismns allerdings in der ersten Zeit seines 
Bestehens der Kunst weniger günstig^ nur lag der Grand 
hieven nicht in seinem eigenthtimlichen Wesen , sondern in 
der Beschaffenheit der damaligen Kunst und in deren üeber- 
schätzung durch die römische Kirche. Die Kunst, von den 
Einflössen der scholastischen Theologie Infidrt^ war In Ge- 
schmaddoelgkeit und Unbehttlflichkeit ausgeartet, und un- 
fähig geworden, das einfach Grosse und Ueberwältigende, 
das durch sich selbst redet und jedes kleinliche Lob ver- 
stummen macht p darzustellen ; vor Allem aber war sie^ und 
diese namentlich in der fiorentiner Schule, vom Beinen ab« 

74) Holl» System der praktiKhea Theokgie. HaU6| 1868. 

^) Yevgl. xa diason . gmuen AiMcihiiitt: GrÜndseD, de proteataa- 
tiamo «rtibiu lumd infeelo, Btnttg. et Tab», 1881. 

Ätndes Ott dieaoiut hietiOKiqiMi nur U chiite de Tempire loinaiii, 
U naiMUttfi ft lep progrte da cbrietianliiibe et rinvaeitii die barbaiee. 
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gewichen, und ist in diesen» Verfall der Grund der Abnahme 
der Zahl der Kwistwerl^e und der Künstler zu aucheo. Je 
mehr aber die protestantüehe Kirche der ersten ehristliehen 
Kirche sich nSherte, am so verpönter imisste jegliche Buh- 
lerei mit den Sinnen, vollends im Heiligthum, erscheinen, und 
nicht Kunsthass, wohl aber ein heiliger Ernst gegen 
das Unreine und Un keusche der Kunst erfüllte die 
Gemüther mit Aengatlichlceit und Misstrauen gegen Ihre Ge- 
bilde. Zumal fUhrte die Ueberschätsung der Kunst in der 
römischen Kirche dir Protestanten des 16. Jahrhunderts zum 
Theil von der richtigen Schätzung ab. — So gewiss die 
ehristliche Eeligion mit Recht die Kunst als Darsteliungs«^ 
Bilduttg8-%md Ersiehungs- Mittel benf|tst,. mit demselben 
Recht muss sie entschieden die Selbstständigkeit derselben 
auf religiösem Gebiete verwerfen , und kann sie nur 
Mittel betrachten. Denn die christliche Religion bewegt 
sich wesentlich innerhalb der wahren und whrküchen Ver- 
söhnung; Gottes und der Welt^ und hat es vornehmlidi mit 
der Vollendung des Lebens in Gott su thun ; tritt die Kunst^ 
auch nur relativ, als Selbstzweck <anf, so hat das christlich- 
religiöse Leben und die christlich -religiöse Kunst eine ab- 
norme Richtung genommen. — Solche Abnormität fand sich 
damals in der römischen Kirche, und war der protestantische 
tiirnst gegen solche Ausschweifung eine Terdiente Züchtigung 
für sie. Wenn solcher Ernst in fanatischen Widerwillen 
gegen Bilder und Bilderdienst sich verke^irte. so waren die 
Vertreter des Protestantismus nicht daran Schuld; nament- 
lich Luther eiferte mächtig gegen Carlstadt's Rotte; ebenso 
die andern Reformatoren waren g gen solche Bilderstürmerei, 
an welcher sicli auch im Ganzen nur der zuchtlose Haufe 
betheiligte ^^). Und sobald die Furcht vor dem Bilderdienst, 

77) Giftodaen fUtrt snm B«w«if lii«ilkr aa di« Sduiften ra Hottia- 
ger, StiadA, via Kampen, llfOrie» Lebea voa QaoK «ad Andan. 
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der als identisch mit dem Götzendienst^^ erschien, gewichen 
war, fmdea die Proteatonten keinerlei AnstoSB^ Bilder aof- 
XQstelleiiy die Persenen der Ii. 'Geschichte oder der Kirche 
und dergl. darstellten. — Die Reformatoren insonderheit 
haben sich sehr günstig für den Gebraiich der Kunst zum 
Dienst der Kirche ausgesprochen. Zwingli, der selbst meli- 
rere InBCmmente epielte, vertheldigte die edle MvBik gegen 
den Generalylkar des Bischöfe von Constans, Johann Faber. 
— Calvin ist in dem Bezug mit Zwingli gänzlich einver- 
standen '®). Luther wollte alle Künste, sonderlich die 
Musika, gerne sehen im Dienste Dessen, der sie gegeben 
und geschaffen hat; nannte die Musik die höchste Kunst 
nach der Theologie, hat selbst componirt und hat den Ruhm, 
den Kirchengesang zum heiligen Volksgesang gebildet zu 
haben : mit ihm machte Hans Walter die Kirchenmusik volks- 
thttmlich als Choral d<{r Gemeinde ^% — In der Ausbil- 
dung der Musik und Poesie hat denn auch der Pkotestan^ 
tIsmuB das Feld seiner Wiiksamkelt gefunden. Wdchen 
Reichlhiim von Kirclienliedern und Kirchengesängen liat die 
protestantische Kirche ; allein die lutherisch - protestantische 
Khrehe zählt 80,000 Choräle ^*). ^ In der reiormirten Kirche 
wwden die David'schen Psalmen In vielstimmigem Gesang 
zur kirehliehen Feier benutzt — Durch den grossen Werth, 
den der Protestantismus auf die Predigt legt, ward die Rede- 
kunst ausgebildet^ dessgleichen sind die dramatischen 
Dichtungen, z. B« eines Shakspeare vorherrschend als Aus- 
fluss und Ausdruck protestantischen Geistes zu fassen; es ge- 
hört ja doch die höhere Auffassung des Lebens, die sidi nicht 



78) Instit. relig. christ, III., 20. aect. 32. 

79) Walch, XIV. 230. 

80) Hase, Kirchen-Geschichte. 1844. S. 422. 

Bt) Bunsen, Versuch eines aUg. evan^el. Geaang- und Gebetbuchg. 
Uambuig, 1833. 
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blos an unbestimmte Ideale hält^ sondern die Wirklichkeit mit 
der Kraft des Gemütfas zn erfassen und den Gegensatz vonSelierz 
und Ernst anf originelle Weise zu yermitteln versteht, dem Pro* 

testantismns an — Wahrond der Protectantisnius nach 
seinem Cliarakter der Innerlichkeit die innere Herzensbildung 
fördert durch Poesie nnd Musiki fanden durch den Katho- 
lieismus Architektur, Sculptur und Piktur, d. h. die sog. bii« 
denden Künste, ihre Pflege. Doch hat auch der Protestan- 
tismus in seiner Mitte gar iii^jnche Künstler, die in diesen 
Zweigen Grosses geleistet haben, aufzuweisen, um nur an 
einen Ificolaus Manuel, Lucas Cranacb, Johannes Herbst, 
Albrecht Dürer, die Viseher in Nürnberg su erlnnenu' — 
Eine neue Malerschule, die niederländische, hat der Prote- 
stantismus selbst lu rvurgerufen, deren EigriiiliUmlichkeit in 
der Nachaiunung der gegebenen Wirklichkeit besteht (Genre- 
bilder), und deren oft verkannte Bedeutung darin liegt, dass 
die Kunst in ihre alten Rechte wieder dadurch eingesetzt 
ward, — das ganze Leben mit allen seinen Potenzen zu 
berühren, nicht blos zur Darptelhing von Heiligenbildern zu 
dienen^'). — 80 zeigt sich deirn, dass der Protestantismus 
seinem innersten Wesen nach der Kunst nicht feindlich, son- 
dern üreundlieh und förderlich ist, und in den von ihm er- 
wählten Zweigen der Kunst mindestens ebenso Herrliches 
geleistet hat, als der Katholicismus in den von ihm gei)lleg- 
ten. Es ist Solches auch ganz naturgeroäss: wenn nach 
Tzschirner die Religion zur Forderung der Kunst auf 
dreifache Weise beifragen kann^ durch Cultiis, Gegenstände 
des Cultus, und durch die allgemeine Bildung und Richtung, 
die sie ihren Bekennern gibt, so geschieht solche Förderung 

Ö2) Hagenbach, Vorlesungen (24. Vöries.). 
^) Schnaase, niederländische Bneie, S, 148. 

B-l) Zv/Qi Briefe, veranlasst durch die Schrift: Die reine katholische 
Lehre. Bregenz, 1826. 
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in der protestantischen Kircho durch Aufstellung von Bildern 
der h. Geschichte in Gotteshäusern , durch Predigt, Musik, 
und namentlidi durch Poesie; die Gegeostäitde des Caltus, 
die christlichen üeberllefemngen und h. Geschichte hat sie 
dessgleichen, weil sie der ganzen chrlstlfehcn Kirche Gemein- 
gui sind^ endlich wirkt der Protestantismus günstig auf die 
allgemeine Bildung, auf Belebung der sittlichen Kraft, an! 
Entwicklung des Talents, auf Erschaifang der Ideale. Ehi 
besonderes Verdienst des Protestaniismns dürfte noch darin 
liegen, dass er das Meiste für die Theorie der Kunst 
gethan, gedacht, zergliedert und entwickelt hat. — 



in. Haoptabscbuitt. 

£iaflu88 des Protestantismus und KathoUeismus auf die 

chriatliche Sitte. 

Der Hauptzwrrk des Christonthnnis ist aber weder 
Wiss'enschaft, noch Kunst, sondern die sittliche Vollkom- 
menheit der Einzelnen und die moralische Um- 
wandlung der Welt. — Sein heilsamer Einfluss muss sich 
zunächst im sittlichen Leben des Einzelnen zeigen j zumal aber 
soll die ganze Gemeinschaft in allen Gebieten menschlichen 
Lebens bestimmt und durchdrungen, und das gesammte Welt- 
ieben ein durch und durch sittliches werden, und als solches 
sich in der Familie, in der gewerblichen Thätigkeit und im 
geselligen Verhalten kund thun und erweisen. 

A. 

Das sittliche Leben im engem Sinne. 

Der Protestantismus fordert die sittliche Vollkommenheit 
der Einzelnen schon durch sein Princip, rämnt alle Hinder» 
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nisäe sittlicher Vervollkommnung hinweg, und hat und braucht 
die besten Mittel, solche zu verwirklichen. — 

1) Das maUfielle Princip des ProtestantismiiB ist imbe^ 
stiitteD die Re cbtfertigung doieh das Verdienst Christi 
allein, angeeignet im Olanben. In demselben liegt die reale 
Möglichkeit, die Individuen zu sittlichen Persönlichkeiten zu 
bilden; denn es versetzt den Menschen aus dem Stande der 
Sünde und des Gesetzes in den der Freiheit und OnadSi also 
dass er Gottes Willen nicht als äusserliehes Gebot sieh gegenüber 
hat, sondern dieser m seinem eigenen Willen, und dessen Voll- 
ziehung sein innerstes Verlangen wird. Die göttliche Gnade in 
Christo wird die Triebkraft seines persönlichen Wesens und 
entwiekelt sich als solches in der innem nnd äussern Wirk- 
lichkeit des Lebens Im Gegensatz hiesu lehrt die rd- 
mische Kirche : dass die Sündenstrafen nnr theilweise 
durch das Verdienst Christi getilgt werden , theilweise auch 
durch das Verdienst der Heiligen und durch Genugthuung der 
Sünder selbst (gewisse Leistnngen in Geidgaben^ Verrichtung 
gewisser religiSser Handlungen, Besuehung bestimmter Orte^ 
Feier einzelner Zeiten) bezahlt werden können und müssen. 
Isaturgemäss bleibt dem Individuum solche Priester-Satzung, 
statt seinen Willen umzubilden, immerdar äusserlich, ilim ein 
fremdes^ lästiges Gebot, und begnügt es sich am Ende mit der 
fiusserlichen Erfüllung der kirchlichen Vorschriften ; das Le- 
ben in Glauben, Liebe und Hoffnung bleibt nur eine For- 
derung, deren Erfüllung sich nicht findet. 

2) So fehlt es der römischen Kirche schon an der Vor- 
aussetzung der BUdung wahrhaft sittlicher Persönlichkeiten, 

wie solche im Princip des Protestantismus liegt ^ aber der 



^ Bwk, etiiifdie Vodennigea. 

8«) TMd. MM. TL da jutiflcat. can. XZZ. — nui» ZIV. da aicr. 
potnitent. c IX. — ewoii. IS, 14. 
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PlroteBftantismiis räamt auch, — gemäss desselben — alle 
Hinderntsse sittlicher VenroUkommniiiig weg, die in der 
rSmiselieii Kfreiie eich finden. Wie das PHneip des P»ote^ 

stantismua in den Stand der Gnade fahrt, so anch in den 
der Freiheiti anstatt der Vermittlung durch die Kirche und ihre 
Hierarchiei also dass der Mensch das Heil seiner Seele nicht im 
Verhältniss snr Kirche sacht» In ihren Veniehtongen u. dergi., 
sondern allein in dt^mVerhSlfntes zn Christus und sefnero Opfer. 
Dagegen bleibt der römische Christ allezeit an die Vermitt- 
lung der Priesterschaft gebunden, empfängt nur von ihr und 
durch sie die gewünschte Absolution und Ablass. — 
Wenn nun auch die Absolution gewöhnlich strenger beliaii- 
delt werden dürfte, als bei der Mission in Wiesa von den 
Redemptoristen im September 1852, die nur einigermassen 
Bosse, nur jetzt fleissig Gebet und Beichten verlangten 
cum Zweck des Ijedigwerdens von allen Sünden • Schulden, 
seien sie auch noch so gross, schwer un3 viel, — so hat das 
Beichtwesen dennoch stets viel Gefährliches für das Seelen- 
heil der Beichtenden; Stolz (Kalender fUr Zeit und Ewig- 
keit) beklagt es bitter, dass so viele Beichten ohne Werth; 
Hirscher ibdet namentlich die Beichten und Absolutionen 
auf dem Todtenbett bedenklieh, weil thatsftchlich die Hoif- 
nung der Sündenvergebung auf ilem Sterbebett einen demo- 
ralisirenden Einüuss habe, und vom Priester das Wort gelte • 
poenitentiam dare possum, securitatem non possum ^^)« — 
Ueber den Beichtstuhl der Jesuiten vergleiche die Schrift 
von G^nin — Im engsten Zusammenhang mit dem Beleht- 
system sieht das Ablasswesen. Wird durch die Beichte die 
Schuld der wirklichen StLnden und die ewige Strafe näch- 



st) Antwtnrt an di« G«gner mdBer Schrift. 

^) Die JeBuiten nnd die Univerait&t. UeberseUt von f ranck. Siehe 
8. S2S, 224» 229, 2S1. 
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gelassen; so durch den Ablass die sog. zeitliche, d. h. die- 
jenige, welche nach päpstlicher liChre in dieser Welt und 
im Fegfener zu erstehen ist. In den AblaAsbriefen Leo's X., 
T<m Tetsel nnd Samson verkauft , erfolgt nach Bezahlung 
der Sündentaxe Lossprecliung von aller Eirchcncensur , von 
allen Misseihaten und Verbrechen , von den Strafen im Feg- 
fener; dagegen Wiedereinsetzung in die volle Kirchengemei»- 
schalt und in den reinen und unschuldigOD Zustand des 
Christen gleich nach der Taufe, sowie Oe&ung der Pforten 
des Paradieses. — Die Kraft dieser AbUäöbriefe schildert 
Tetzel so gross , das? dadurch die abscheuliclisten Sünden^ 
und wenn auch Jemand die Mutter Gottes sehl&nden wtirde^ 
vergeben und versöhnt seien und der Frevler von aller Schuld 
und Strafe losgesprochen werde ^^j. Das Ablasswesen wird 
aber noch heute angelegentlich und besonders im Mittelpunkt des 
Kaiholicismus, in Rom gepflegt ^ü). — So ist am Thor St. Lorenzo, 
im Durchgang, ein kleines Kreuz und dabei die Insdirift: Wer 
es kfisst^ erhält 100 Tage Ablass; das Küssen des Kreuaes am 
Eingang in das Colossenm bringt 40tUgigen Ablass. An eini- 
gen privilegirten Kirchen Konis ist ein- für allemal die Inschrift 
eingehauen: Täglicher ^ allgemeiner, voilkonuaener Ablass 
unter der Bedingung einmaliger Gommunion. — £ine Insdurift 
in der Kirche Sta. Padenziana besagt : wer diese Kirche be- 
sucht, erhält jeden Tag Ablass von 3000 Jahren, die Er- 
lassung des dritten Theils seiner Sünden, und noch sehr 
viele andere Ablässe ; imd zwar gehe jenes Drittel auf die 
Todsünden. — Sehr instruktiv ist auch das Ausschreiben , 
des Generalvikars von Rom am 26* August 1840 bei Ge- 
legenheit des Festes der Geburt Maria und der Aufruf des- 
selben am Todtenfesr^ 25. Oktober lt^40. — Von dem Ab- 
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lasswesen In Frankreich geben die j^geistliehen NenjahrB* 
geschenke der Diöeese Mam" Zeugniss. Nach denBeihen 

erhält man für das Beten des gewöhnlichen Rosenkranzes 
6600 Tage Ablass; sagt man den Hosenkranz von 150 Ge- 
beten her» — 19,000 Tage und überdieas 7 Jahre und 
7 40tägige fVisten; iSr V4 Stande frommer Betraehtuig 
7 Jahre 280 Tage; für die Begleitung des Sanctissimnm, 
das zu einem Kranken «rotragen Avird^ 5 Jahre 200 Tage; 
2 Jahre und 80 Tage mehr, wenn man ea mit einer Kerze 
begleitet* — Ja, man erhjilt Ablass | ao oft man seinem 
Gebet die Worte beiHigt: heiliger F^ana Xaver, bitte Ar 
uns. — Welche Folgen solches Ahlasswesen habe, ist 
schon in den hundert Beschwt rd( n der deutschen Nation 
(auf dem Keichstag zu liürnberg im Jahr 1522) von den 
deutschen Reichsständen ausgeaprochen worden*'): Der 
Ablass, den die Päpste bei Gelegenheit von Kirehenbanten 
in Rom oder von Türkenkriegen predigen lassen, äussert 
einen fürchterlichen Einfluss auf das Volk. — Es be- 
zeugt denselben unter Anderem ein Bericht aus Havanna 
der den vollständigen Mangel aller sittlichen Grundsätse, die 
Zfigellosi^eit des Volles, die vielen Schaadthaten und Ver^ 
brechen (Meuchelmord, Raub, Diebstablj , die Nichtachtung 
aller Gesetze ebenfalls nur der Leichtigkeit zuzuschreiben weiss, 
womit die schwersten Verbrecher vom römischen Clerus los- 
gesprochen werden I wenn der Dieb oder Räuber die Hälfte 
des Gestohlenen und Geraubten etwa der Kirche gegeben, 
halte er sich für eben so unschuldig, als er zuvor gewesen 
öüi. — Merkwürdig ist jedenfalls auch die Aeusserung der 
Katholikin Caroline Kölie von Lauterach, O.A. Ehingen, 
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(die wegen Giftmords vor dem Schwurgericht stand): sie sei 
ja noch jnng, nnd kimne schon noch etwun abbüssen; in 
ein paar Jahren wallfahrte sie dann nach Maria-Einsiedeln ^^). 
— Und wie die Tlieorie und Praxis römiseher AlMolulioii 
oitd AblaBBweseuB die Bildung sittlieher PenöiüielikelteD 
nicht zu fördern vermag, so dessgleichen auch die römi- 
schen Moralsysteme nicht. Sie arten mehr oder 
weniger in CasnisÜk ans^ und tragen den Charakter der Lax- 
beit an der Stirne; die Jesuiten-Morai, die leider schon m 
sehr in das Bewusstsein des Volks eingedrungen , ist aber 
vollende die Moral der Laxheit, nm nicht zu sagen, der Un- 
heiligkeit. Denn gerade dieser Orden ^ der die eigene Ur- 
süchlieiikeit des Menschen an seiner Bechtfertigung und Hei- 
ligung lehrte Ist der Repräsentant der unheiUgsten Lehren. 
Um nur iäne solehe Schrift anzu(%ihren; das Gompendium 
theologlae moralia von Liguori, welches 1845 wieder unter 
dem Namen seines Verfassers, des Hermann Busenbaum, und 
mit dem alten Titeln den es sehon 1645 getragen, mednlla 
moralis theologlae erschien, — so yerniehtet solche alle und 
jegliche Sittlichkeit. Nach V, 86 ist der Oehoisam der 
Kinder gegen die Eltern anfgt hoben; nach III, 55 und 66 
jeglicher UnsittUchkeit Raum gegeben, die unter das sechste 
Gebot fallt I nach IV ^ 349 die Sicherheit des £igenthum8 
preisgegeben; nach V, 268 das falsche Zeugniss; nach IV, 
151 der Meineid gestattet; nach n, 2 die fleischlichen Ge- 
lüste von der Sünde freigesprochen. — 

Zwar wurden solche Lehren der jesuitischen Moral von 
vielen Theologen und Laien Tcrworfen, aber sie waren sdion 
▼or dem Aufkommen des Ordens vielfach in das Leben 

der römisch en Geistlichkeit übersetzt; — z. B. \Yelche 
Frivolität derüede zeichnete Leo*d X. Hof aus? — aber schon 
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Bonifas VIII. scheaie sich nicht, es auszusprechen, dass es 
ilun «nf eine Sünde mehr oder weniger nicht ankomme, 
da er )a aelbsk die Maeht beettie^ alle Sünden in Ter* 
geben. — 

Als freche üebertreter des 5. Gebots zeigten sjch die 
Päpste Eugen II., Benedict VIU., Innocenz III., Gregor Xlil.; 
gegen das 5. verfehlten aleh im schamioeer Weise Leo M. 
(der QrosBe) (Brief an den Bieehof Boetlkne von Narbonne), 
Johann X., Leo X.; Sixtus IV. Ist Stifter der Häuser der 
Schande in Rom; unter Paul IIT. ward solch* Gewerbe eine 
der besten Einnahmen des päpstlichen Fiskus, der auch durch 
lie in den heisseaten Monaten des Jalirs^ Juni^ Juli, Angoet, 
p&patlieh erlaubte Sodomie «-* eich bereleherte. Innoeena 
VIIL, der selbst 16 Kinder zählte, ist der Urheber der 
bekannten Sünden-Taxe in 1 2 Capiteln, darinnen ein Vater-, 
Mutter-^ Bruder- und Schwester-Mord je zu einem Goldguiden 
und 12 Grosehen angeeehiagen ist. — Die Päpste Pasehalis 
L n., Gregor VII. XIII. wussten die Helligkeit des Eides 
nicht zu schätzen; von Alexander VII. bezeugte der Flo- 
rentiner Gesandte Riccardi : wir haben einen Papst, der 
Itein wahres Wort spricht. — Alier denkbaren Uebertretungen 
der gdttUehen Gebote klagte den Johann XII. ehi Goneil in 
der Peterskirehe; Benediet IX., Gregor VI. und Papst Syl- 
vester das Coiicil zuLutrij Joiiann XXIII, das zu Constanz ; 
Julius II. das au Pisa an; von einem Alexander VI. und 
Benedict XII. an sehweigen, welch* letateren seine bekannte 
Grabsdifill aelehnete. Unter solcben UmatSnden ist das Un^ 
laufseehreiben FHedriehs II. vom 20. April 1239 erklSiw 
lieh, und das ürtheil des päpstlichen Bibliotliekars Piatiaa 
(unter Johann IX.) gerechtfertigt: die Freiheit, zu atindigen, 
hat Ungehener hervorgebraeht. — Solche SIttenlosigkeit blieb 
aber nicht anf die hohe Geietllehkelt Roms beeefarankt| der 
niedere Clerna mid namenfüdi die M(lndie waren In die- 

» 
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selbe verfallen. — Eö zeichnet sie Jakob von Jüterbock •*): 
^^Welche Ungeiieuer, die unter dem Schafspelze den mörde- 
lisdiea Wolf v^rsteeken, aiad la upseni Tagest In den Kloster- 
hdUen d«r reehtgläubigen Väter verboigen ; sie sdienen sieli 
vor keiner Art yon Sttnde, so dass das Sprlehwort mit Redit 
sagt: was ein verstockt» r Teufel zu thun sich scheut , das 
vollbringt ohne Scheu ein verworfener und trotziger Mönch 

Baispiele aos neuer 2eit finden sich bei Fenerbacb nnd 
Odnin**). — Sehliedslieh ist an bemerken, dass die allau vie- 
len Fest- und Fefertaj^e, Wallfahrten u. dgL ebenfalls 
der Sittlichkeit nicht lürderiicli sind, vielmehr Müssiggang^ 
Vergnügungssucht, und damit Laster hervorrufen. Von den 
Wallfahrten insonderheit beaeugte ein franaösiseher Theologi 
der ein Jahrhundert vor der Reformation lebte: j^man wall- 
fahrtet an Festtagen zu weitentlegenen Eirchen, um recht 
zügellos äeiu zn können, und treibt alle Laster schamloser 
Unzucht; der Jünglinge Sittsamkeit, der Knaben Unschuld 
wird verniohtet; es geht her^ wie bei den Festen der Venus 
und des Bacchus^. — Glaubwürdigen Bwiehten nach — 
sollen manche WalUäÜMrtsorte heute nodi StMtten der Ver^ 
führung sein. 

3) Solche und ähnliche Hindemisse der Entfaltung 
sittlichen Lebens finden sich im Protestantismus nicht; wohl 
aber eine gesegnete Energie in positiver Heraus^ 

bildiing wahrhaft sittlichen Lebens. Welch' heil- 
samer Einiluss auf die Sittlichkeit liegt schon darin^ dass 
die Geistlichen Diener des göttlichen Wortes sind^ keine 
Glieder einer Hlerardiie, keine Verkttndiger mensdilicher 

94) Tractatns ds negUgentU pia«Ut(»nim, Walch, Vol. II. fftic. 2., 
p. 167^202. cp* 8. — Ullmatm, Beformatoren r. d, Reformation l. 2, 198 ff. 

95) AkternnSasig« Dantellimg madtwfirdiger Verbreehw. 

M) CMnin, die Jaanlteii und die Univenitit. Uebefeetst von FMmok. 
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Satzungen und DichtaDgen, keine VerwalK r von Ceremonien : 
dads sie Seelsorger sind, nicht bios Beichtiger, worauf sich 
m der lömiaeben Kirche das Amt der Priester fast beschräokti 
und das Seelsorgeramt mit aofepfemder Anstrengung aller 
ilirer Kräfte besorgen; dass die Bibel in Jegliches Hand: 
dessgleichen Catechismen, die den Geist reinster Sittlichkeit 
athmenj die ÖchuJen endlich wiri^liche Bildungsätütien der 
SittliclÜLeit sind. Aber nieht blos auf Geistliche und Lehrer 
beschränkt sich solch' Wirken für wahre Sittlichkeit Die 
Miergisdie Kircheib und Sittenzncht und Gemeindeorganisation 
in der reformirten Kirche versetzt uns mitten in das Feld 
ernsten evangclicchen Lebens, und zeigen solche Thätigkeit alle 
reformirten Länder. Auch in dem reformirten If>ankreich hat sie 
in den letzten Jahrzehnten grossen Aufschwung genommen*''). 
Aber auch die lutherische Kirche hat, nachdem die Idee der 
innern Mission durch einen lutlieridchen Mann erfasst war, 
grosse Kegsantkeit gezeigt \ einen deutlichen Beweis hievon ge- 
ben — ihre Bettungsanstalten^ Armen- und Krankenvereine» 
Strassenpredigten^ daslnstitnt derCoiporteuie» die Bestrebungen 
fürSonntagsheiligung, die ArmenschuUehrer-Anstalten, Brtlder- 
häuser, Jünglings-, Gesellen-, Spar- und Arnienvereine, die 
bessere Literatur in den Volksbibliotheken***). In Betreff 
des Willens und der Kraft^ Seelen zu retten^ hat 
darum die römische Kirche gewiss keine Ursache^ 
auf die protestantische stolz hera bzubli cken. — Es 
linden sich allerdings alinliche Institute auch in der röiiii^ciien 
Kirche, aber nach Nitzsch's richtiger Bemerkung ist es ein 
deutlicher Beweis von der Erstorbenheit der römischen Kirche, 



97) Ueber den religiösen Zustand irankieichs, Corrertpomleiu aus 
Paris, V. E. S. 1853. Art. IV. — Gelzcra Jahrb. lÖö-L I. Heft. 
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daaa sie des Anstosses von Aussen, der Torblldlichen Reizong 
zu i^ten Werken bedaif^ indem aie bis jelst in Deulacbland 
der proteetantisehen Vefefnsthütigkeit Sehritt Ar Schritt nur 

gefolgt ist Die ganze innere Mission der protestanüsehen Kirche 
ward von der römischen Kirche nachgeahmt und der Jesuiten- 
Orden hat sie mit seiner VoUmnission auf die Spitze getrieben. 
Die HInweieang auf VIneens Ton Paula ^denprieht unserer 
Behauptung aus dem Grande nicht, weil das Institut der 
barmherzigen Schwestern in der reformirten Kirche in den 
Dames de Rochelle und den Soeurs de Cedan schon lange 
vor ihm bestanden hat. 

Dieser energischen Pflege sittlichen Lebens in der pro* 

teötantischen Kirche mus3 auch der Erfolg entsprechen, und 
entspricht ihr auch völlig. — Zwar leugnet Solches DöIIinger 
in Betreff desBeformations-Zeitalters; aber er verglsst^ dass 
die etwaige Zuchtlosigkeit in jener Zeit nur der dentUchei 
nngeschente AusdruclL der Torhandenen SittUehkeitssustSnde 
war, wie solche Bellarmin selbst deutlich also bezeichnet: 
einige Jahre vorher, ehe die lutherische und calvinische 
Ketzerei einriss, war nach dem Zeugniss gieichaeitiger Au- 
toren keine Schärfe in den geistlichen Gerichten » Iceine 
Zucht in Absicht auf die Sitten, keine Kenntniss einiger h. 
"Wissenschaft, keine Ehrerbietung vor göttlichen Dingen, 
kaum war noch etwas von Religion übrig geblieben. — 
Andemtheils ist die Anführung von Beispielen der Bohheit 
darum ungerecht, weil der Sauerteig des Evangeliums die 
Masse nicht sogleich durchdringt und das Heil sich nicht 
aufdrängen lässt. Wo nur immer das Princip des Protestan- 
tismus lebendig geworden, hat es ausnehmend vortheiihaft 
auf die Sittlichkeit gewirkt, imd ist der Reformation der 



100) Die Reformation, ihre Entwicklung und ihre Wirkungen, Re- 
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Lehre, die vorangehen mufiste, die der Sitten gefolgt. — 
SduHien viir auf die ganz rdmieehen Staaten, so sdiaiH 
dem wir yor der Menge und Grtae der Verbreehen, die 

Überall begangen werden, und föllt jegliche Vergleichung der 
Sittlichkeitszastände der protestantischen Staaten mit denen 
der römischen zum Vortheil der ersteren aus. Howard fand 
die Gefängnisse Italiena allenüialbeii voll, die der Protestant 
tiscfaen Sehwela verbältnlssinässig leer. Besonders lebnreieh 
ist die Beschreibung des ZiLStandes des Gefängnisses in Ci- 
vita Vecchia von Buxton; er erzählt von dem Banditen 
Qasparoni, dass derselbe trotz 200 Mordthaten, von denen 
er 60 gesldie, sehr religiös sein wolle, Freitaga and Sams- 
tags faste, wie während seines gaaaen Banditenlebens, dieweil 
er von der Religion Unserer lieben Frau sei. Das Nichifasten 
erklärte er für ein grösseres Verbrechen als das des Mords; 
ein deutlicher Beweis, dass die katholische Religion bei der 
grossen Masse des Volks in Italien nichts Anderes ist, als 
FMtags fasten, Sonntags zur Messe, von Zeit an Zeit aar 
Beichte gehen ^®*). Den „Berlinischen Nachrichten^' schrieb 
man unter dem 18. December 1852 ans Turin: es hat 
die Statistik der Verbrecher ergeben, dass da, wo die Leute 
am meisten bigott sind, wie in Sardinien, die meisten Ver- 
brechen begangen werden. — Der Bürger Bebmann, PHtei- 
dent des Special -Tribunals zu Mainz, versichert in seinem 
Ueberblick der vier Eheindepartements, dass die Zahl der 
Miflsethäter hi ImthoJischen nnd protestantischen Cantonen 
sich wie 4 : t verlialte. In dem paritätischen Angsburg 
fanden sich unter 496 in einem Zeitraum von 10 Jahren 
venirtheilten Missethätern nur 84, d. h. weniger als */s 
Protestanten. — Die Vergleichung der Zahl ehelicher und 
unehelicher Kinder in den Staaten verschiedenen Bekeant- 
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iiIb6«0 fuhrt zum gleichen BeeuJtaf.- In Baiern s. B. wer» > 
den selbst auf dem Lande mehr uneheliche Kinder gebaren, 

als in den verrafensten grossen Städten; in der Hauptstadt 
ist die Zahl «ier uneheliditn uud ehelichen ORburien einander 
fast gleich j in Wien ergab die Berecimuiig vor wenigen 
Jahren 20^000 Neugeborene, darunter 11,000 unehliche. — 
In Ghur wurden in 100 Jahren 7826 Kinder reformirten 
und 084 katholischen Bekenntnisses geboren; und zwar 
uneheliche unter den Reformirten 212, unter den Kathülik( n 
120; so ist denn bei den Reformirten nur das 37., bei den 
Katholiken das 8. Kind unehelich* — In Paris werden jährlich 
5,000 Kinder aosgesetat, und betragen die Ffaidelklnder 
Vi5o Bevölkernng; im Jahr 1819 gab es in Frankreich 
99,346 Findelkinder unter 12 Jahren; 1825 — 117,305; 
1830 — 118,073; 1833 — 129,699; 1838 nach Schlies- 
sung mehretrer Findelhänser noch 95,624; — in Madrid ist 
das yierte Kind ein Finjlelkhid. — Besonders gttnstig sind 
die Sittlichkeitsverhältnisse in den evangelischen Theilen 
Preussens und der »Schweijs, in Dänemark, Schweden, England 
und Schottland. — Ueberali, wo der Protestantismus in's Leben 
der Volker eingedrungen, hat er an die Steile leichtfertiger 
Sitten einen würdigen Emst, ja mitunter eine censorisdie 
Sittenstrenge erzeugt. 

B. 

Das häusliche tmd das gewerbliehe Leben. 

Wie schon bemerkt, findet, dmn Geist des Christen- 

limins zufolge, kein Untersclüed statt z\vi.^cheii der vita re- 
iigiosa und saecularis, d. h. zwischen dem mönchischen und 
weltliehen Leben; das sog. Weltleben hat die Bestimmung, 
ein durch und durck ehrlstianisirtes zu werden, und zwar in 
aUen seinen Gebieten; diese ^ttliche VMlärung des Welt- 
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lebens hat sich niunentHeh aueh im luiusUclieii Kreis, in 
der geverblichen Tliütigkelt und im geselligen Veihalten 
dannstellen. 

Zunächst in (Jer Grundlage alles sittlichen (ienieinschrtiiö- 
l^benS; in der Ehe und im Familienleben. Solche 
Yerldärung erfolgt nach dem Plrotestantismns nicht dadurch, 
»dass die Ehe ein 8akram<»it» und damit ein Cnltnsact sein 
soll f wie in der rdmisehen Kirchs : thatsSefaIfch gibt der 
eakramcntliche Charakter der Ehe in der römischen Kirche 
dem ehelichen Leben keine grössere Würde; der Cöli- 
bat der Priester, die durch l>iicht-VoUziehnng des h. 3akra* 
ments in Mancher Augen als heiliger erschehien, ist ohne» 
dies das« nidit geeignet ^ vielmehr hat das ehelidie Leben 
In der protestantischen Kirche durch Aufhebung des Cöii- 
batfi an Würde und Heiligkeit sehr gewonneh. Die Würde 
der Ehe und die VerlLläning des iiäoalichen Lebens reali- 
sirt sich dadurch, dass das irdisch*natttrliche Verhältnlss ein 
sittlich-geheiligtes, religiös gänzlich durchdrungenes wird. Je 
mehr nun der Prottdtantismus schon durch sein Princip vom 
Aeusseren ab auf das Innere des Gemüthes zurückienkt^ und 
durch das Band mit Ciiristus das der Hieratdiie abgerissen 
hat, nm so ungestörter, reicher und echönor können die 
häuslichen Tugenden erblühen, um so inniger und haltbarer 
das Familienleben sich entwickeln, um so eifriger und g^e- 
wissenhafter die Famihenpfilchten vollzogen werden. Denn 
das innige Band der Ehegatten,, die gemeinsam in Oliiisto 
verbunden, ihn allein als Haupt verehren, stört Icelnerlei 
Eingreifen einer Priesterschaft, keine Ühronbeichte entfremdet 
durch gegenseitiges Misstrauen die Gemüthor der Ehegatten j 
der Besuch der Messen, Geschenice an Klöster und Kirchen 
rauben keine Zeit, Lust, Geld und Kraft zur Vollziehung 
der häuslichen Pflichten. Die Erxlehuug der Kinder geschieht 
von den Eltern, die priesterlich Im eigenen Hause walten. 
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allein nach des Herrn Gebot, in der Zucht und VermahniBig 
stun Herrn $ die lündUehe £lii6]ffcht eisehliesst aieli la kiiid^ 
liehem Gehorsam und Dankbarkeit $ im GesciiwisterkieiB 
herrscht Eintracht und FViede. — Welche BehUmme Folgen 

das Eingreifen einer Prieaterschaft in (lad Familienleben habe, 
zeigt ßich bei gemischten Ehen in den rastlosen An^rengan- 
gem deieelben, im Beichtstulii und sonst, zum Zweck lutho^ 
liseher Kinder-Ersiehung » in der Entfremdung der Gemtt- 
ther der Ehegatten, Yon denen ein Theil den andern für 
ewig verloren glauben muss; zeigt sich in den katJioli- 
schen Ehen dessgleicheo in vöüiger innerlicher Trennung in 
Folge der Aufreizung des einen Theils gegen den andern, 
durch eigenmächtige Schenkungen des einen Theils, duidi 
Bestimmung der Tdehter zum ehelosen, der 8((hne sum prie- 
sterlichen Leben, durch Aufhebung des Gehorsams der Kin- 
der gegen die Eltern, durch Einmischung in alle Fan^ilien- 
geheiouiisse. Unter solchen Umständen kann das eheliehe 
Lehen trotz seines sakramentlichen diarakters nieht gedd- 
hen ^^*) ; Beispiele aus Frankreich und Italien vergleiche in 
den angegebenen Schriften. 

Dcflsgleichen Ist die heilsame Einwirkung des Prote- 
stantismus auf Handel und Gewerbe unläugbar; Ist die 
Qrundstellung des Christen zur Arbeit und Ruhe die, dass 
ihm Arbeit als Grundton des gegenwärtigen Lebens gilt, 
Ruhe als Grundton des zulainftigen und als Stärkungsmittel zu 
neuem Wirken^ so hat der Protestantismus hiebei die Grund- 
stellung, die das Sprichwort bezeiehnet: das Herz im Him- 
mel, die Hand am Pflug. — Sobald aber eine Priestersehaft 
die Völker beherrscht, ist einerseits Unruhe, andrerseits 
Trägheit die Folge davon ^ sie wissen: entweder, wie in 

iVi) G^nin, die Jesuiten und die Umversitat. üebersetzt von Iranck. 
1844. S. S. 32. 34. 40. 51. 

Das Ketzergericht in Born. (Kaphael Cioci). Basel 1846. 
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den Umgebungen der Klöster ^ dass sie sich ohne jegliche 
Anstrengang in aller Behaglichkeit füttern lassen ki^nnen; 
oder aber unterziehen sie sich — im dunkeln Gefühle, dass 
ihrer Hände Erwerb ihnen nicht allein zu Theil värd, öie 
ihn vielmehr mit der über ihnen stehenden Priestermacht 
SU theilen haben — der Gewerbs- und Handeisthätigkeit 
nnd der Voranssetznng deiselben, dem Feldbau, nnr^ soweit 
. es die Noth erfordert. Als besondere Hemmnisse ener- 
gischer Thätigkeit der Volker, bei denen die römische Kifche 
herrschend, ergeben sich aus dieser Herrschaft: — zum ersten 
die clericale Erwerbung von Grnndbesits, Häusern, 
sonstigem Eigenthum, das, in todte Hand gelegt, dem Ge- 
meinleben nur schädlich sein kann, wesswegen schon im 
Mittelalter die deutschen Fürsten und Städte durch Amor- 
tisations-Gesetze der Erwerbslust der Kirche Schranken setz- 
ten. — Zum andern die Geldsendungen nach Korn;, 
dieälBlben waren vor dem Aufkommen des Protestantismus grös- 
ser, als diejenigen, welche die Fürsten in ihrer Gesammtheit 
zur Staatshaushaltung bezoprn haben; der Peters-Groschen iix 
England tiberstieg weit die Kron-EinkünftCj dazu kamen die 
Abgaben für Dispensationen, für Ablässe, SfUidentazen, Be- 
stätigungsbullen, Annaten, Pallien und Conseoratioiögebtih- 
ren; die Kosten fttr das erzbischöfliche Pallium Von Mainz 
betrugen 30,000 fl.; für das in Trier 20,000 fl.; för jede 
Stelle 30^ — 50 Dukaten; für eine schon offen stehende die 
Summe des jährlichen Betrags. So ghigen jährlich etwa 
50 Millionen nach Born, macht in 600 Jahren 30,000 Mil^ 
ttonen, nach dem jetzigen Geldwerth 100,000 Millionen. 
Selbst die deutschen Keichsstände zu Nürnberg 1522 er- 
klärten: Alles deutsche Geld geht aus Deutschland fort 
Uber die Alpeli. — Wiederum kann das Klosterwesen, 
sowie die grosse Zahl von Feiertagen, Wallfahrten dem 

gowerhlichen Leben nur schädlich sein; denn die Flucht 

6 
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vieler geistig und leiblich belahigter Mensclien aus dem Welt- 
leben in's Klosterleben, welche durch das Gelübde der Ehelosig- 
keit gebunden sind, kein bestimmtes Gewerbe, keinen bürger- 
lichen Berüf treiben, ranbt^ wie aüza häufig wiederkehrende 
kirchliehe Feiern^ dem Staat eine Menge arbeitstUchtiger Hände. 

Umgekehrt entbindet das unmittelbare Band, das der 
Protestantismus zwischen Christus und dem Cliristen knüpft, 
ihn von den Pflichten gegen eine Priesterherrschaft, und 
treibt ihn, statt ihn aus der Welt za nehmen^ in die Welt, 
darin durch Treue im Kleinen für die weltlichen Dinge, 
Treue im Grossen fur's Geistliche zu lernen. — Die Erfahrung 
zeigt denn auch, dass überall, wo die romische Kirche die 
herrschende ist, es an der den Protestanten eigenthümlichen 
Regsamkeit und Lebendigkeit fehlt. So aclireiht Villers ^^') : 
^^Trifft man hi der Schweiz auf ein eleddes, aus Lehm er- 
bautes Dorf, schlecht Ix arbeitete Felder, ungeschlachte Land- 
leute und einen Bettlersehwall, so wohnen daselbst lUtho- 
liken ; namentlich Mit die Unreinlichkeit auf, die gegm die 
Reinliehkeit im protestantischen Norden, England, Holland, 
sehr contrastirt. Anc|i die Natur gewährt einen andern 
Anblick, WO Protestanten wohnen; welcher Gegensatz zwi- 
schen dem Anbau des fruchtbaren Solothurns und der un- 
fruchtbaren Aargau's; zwischen dem nnirachtbaren Waadt- 
land und der fruchtbaren italienischen Schweiz'^. — Welche 
gewerbliche Regsamkeit — im Grossen » findet sieh in 
England, Holland, den deutschen Seestädten! mit der Re- 
publik Holland schuf der Protestantismus den Weltiiandel^ 
Sekten der piotestantisehen £irehe beyölkerten Amerika. — 
Die kurze Handdsblüthe Portugals und Spaniens abgerech- 
net, haben die Völker der römischen Kirche bis heute wenig 
für das gewerbliche Leben gethan. — 

103)*YiUers, Yersncb über den Geiet vtid Eiuflusa der Befonaatkm, 
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Das gesell ige Leben. > 

Die fiittUclie Verklärung des Weltlebens durch das 
CJuiBtieiithiim rnuss aich in dem geseUigen Leben beorkuiiden^ 
vad xwat dnieh Dienstfertigkeft ffir^s eiste, durch Friedfertig- 
keit Iftr's andere, und zwar durch Dienstfertigkeit und Friedfer- 
tigkeit auch gegen Andersdenkende und Andersgläubige, d. h. 
durch wahre Toleranz. — Fördert nun der Katholicis- 
mvs lind Fh>te8t«nti8ma8 gleichmäesig solche Doldimg An- 
dersgläubiger? Wir müssen Solches sogleich nnd' entschie- 
den leugnen. — Die Consequenz des römischen Frincips ist 
Intoleranz, — Die Vertreter des römischen Princips predigen 
Intoleranz. Die Praxis der römischen Kirche ist Intoleranz. 
— Die Gonsequens des römischen Princips ist 
Intoleranz. Die rümiaehe Kirche will nicht mir eine, 
sondern die Kirche .sein, und Alles, was niclit in ^io. auf- 
gehen und sich unbedingt von ihr beherrschen lassen will, 
"betrachtet sie als einen vom Baum des Lebens abgeschnit- 
tenen und verdorrten 2weig. Kor in der Kirche ist 
ausser ihr Tod und Verdammniss, der Zutritt zu ihr die 
einzige Bürgschaft der Seligkeit. In der h. Schrift bezeich- 
net aber das Wort Kirche" die Gemeinschaft aller Gläu- 
bigen auf Erden im umfassendsten Sinn, und wiederum ver- 
einzelte, an einem bestimmten Orte befindliche Gemeinden. 
Es ist Beides richtig: sowohl, dass es nur Eine wahre, all- 
umfassende Gemeinschaft der Gläubigen gibt, als auch, dass 
wieder viele Kirchen, kleinere Genossenschaften in jener vor- 
handen sind.^ Aber nur eine solche Genossenschaft zu bilden, 
genügt der rSmischen Kirche nicht Sie will die Kirche 
sein. Und zwar diess mit Berufung auf das Evangelium 
Matthäi, cp. 16, 18, wornach die Kirche auf Fctnis, 
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dessen Nachfolger angeblich die Päpste, gebaut sei. Nur 
Schade, dass die gerühmte Einstimmigkeit der Erklärung 
dieser Stelle von allen Kirchenlehrern fehlte denn nach Lou- 
noy (LnnOTii opera^ Tom. part 11^ cp. 2, pag. 108.) 
bezogen diese Stelle nnr 17 auf Petms; 16 auf Christus 
als den Fels der Kirche, 44 «luf den Glauben an Cliriätns 
als das Fundament der Kireiie. Ueber den guten Glauben^ 
dass die Bischöfe Roms Naclifolger eines Apostels, Terlieren 
w nach den bekannten Untersuchungen, z. B. von Dr. von 
Banr, kein Wort mehr. — Die Prätension , dass nur eine 
einzij2:o , ausschliesslich beseligende , schlechterdings un- 
feiiibare Kirche sei, macht lieblos^ hart, intolerant '^^)^ es 
kann kein Friede sein awischen beiden Confessionen, 
so lange die eine der andern die Berechtigung zur irdis<;hen 
Existenz und zumal den Himmel abspricht. Absolntisrans 
in der Religion führt noihwendig zu bürgerlicher und reli- 
giöser Beeinträchtigung. — Dass solche Intoleranz aus dem 
idmischen Princip folgt, spricht Joseph Blanko White aas '*'®): 
anMcbUgen Anhängern der römischen Kirche erlaubt ihr Ge- 
wissen nicht, duldsam zu sein, und zwar kann ein römischer 
Katiiüiili nur aus dem Grund imduldsam sein, weil er die 
römische liirche für unfehlbar Iiäit. — Die Zeitschrift „Ta- 
blet^ bezeugt: unser grosser Grundsatz: ausser der Kirche 
kein Heil, ist nicht von gestern her; unsere Unduldsamkeit 
ist eine alte Geschichte: wir haben nie (?) versucht, diese 
grosse Wahrlieit zu leugnen, die in der That trotz unserer 
Verleugnung nicht aufhören würde, walur zu sein. Weiter 
der Rambier (englisch-katholische Zeitschrift) : wk sind Kinder 
einer Kirche, welche stets die tiefste Feudschaft gegen den 

104) Lavater, vergl Gelzei« Thesen. iS*. 

105) Haaber, weilerer YnuradUag zur Gute in Sacbea der genuschten 
Ehen. Stuttgart. Hetsler. 18i2. 

106) Beleuchtung des rOmiseh-katholiechen Glaubens. 
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Grundsatz der Religionsfreiheit ausgesprochen hat; der Ka- 
tholiclamus ist der unduldsamste Glaube, den es gibt. ^ 
Darum würdigen aaeh die Jesuiteoi selbst ein Möhler , di« 
protestantische Kirche des Namens ^Kirche' nieht 

Intoleranz ist die Consequenz des römischen Princips; 
aber die Vertreter desselben gestehen sie nicht blos, 
sie predigen 1 n t ol,e r an^. Pater Merz in Augsburg, be- 
kannter. Gontroversprediger, sprudelte ans Mund und Feder 
— Tod^ Verderben, V^dammniss Uber die Protestanten; 
Pius VI. fand ihn eines Belobungsbreve^s fUr würdig. — 
Das Hauptoigan der römischen Partei in Frankreich, rüni*- 
vers, lässt sich also vernehmea: wir bedauern nur, dass Jo- 
bannes Huss nicht Mher verbrannt worden und M. Luther 
nicht auch verbrannt worden; dass die damaligen Fürsten , 
nicht so weiüe waren, einen Kreuzzug gegen den Protestan- 
tismus zu beginnen; ein von der Kirche geprüfter und über- . 
führter Ketzer pflegte der weltlichen Obrigkeit zur Bestra- 
fung und zum Tode übergeben au werden; nichts erscheint 
uns natürlicher und nothwendiger ; mehr als 100,000 Men- 
schen kamen durch Wikliflfe'ö Ketzerei um, nocii mehr durch 
die von Huss; wir stehen nach 3 Jahrhunderten am Vor- 
abend des Wiederanfangs. — Philipps in seinem Kirchen- 
recht bemerkt: Dulden kann die katholische Kirche die 
Heiden und Juden, aber kann sie die Häresie dulden^ da diese 
das gesamiiite Fundament des Glaubens erschüitert? Daraus 
erklären sich denn die strengen Strafen gegen die Häre- 
tiker, die Auslieferung derselben an. den weltlichen Arm, 
und die Aulforderung an die weltlichen Flhrsten, mit dem 
Oesets und den Waffen zur Ausrottung der Hlresie au Hülfe - 
zu koiiiiaen. Die nordamerikanischo Zeitschrift: Shepherd 
of the Valley meidet es offen: wenn die Katholiken be- 
trüchtlich überlegen sind, ist es mit der Religionsfreiheit 
in unseren Lande aus. — Die Jesuiten lassen ihre Converti^ 
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ten in Ungarn schwören : Wir schwören, so lang ein Tropfen 
Bluts in unscrn Adern ist, jene verfluchte evangelische Lehre 
fa jeglicher Weise^ hetmlich und offen, mit Gewalt und List, 
mit Wort und That, das Schwert nicht ausgenonümen, Ver- 
folgen zu Wullen. — Aber auch die Praxis der römi- 
schen Kirche ist Intoleranz. Der Geist der Kirche 
erlasst die Regiernngen, wobei wir nur an die Bariholo- 
mttuaiaelit; an die Anfhebung des Edikts yon Nantes, an 
die nenesten Bedrückungen des Protestantismus in Frank- 
^ reich erinnern wollen; zugleich aber auch daran , dass in 
Deutschland, trotzdem, dass durch den Passauer-Vertrag 
1552 Oewissensfreibeit yerbOrgt, im Augsburger Religions- 
irieden 1555, im westphSIisehen nnd in der deutschen Bnndes- 
akte die Gleiehbereehtigung der katholischen und protestan- 
tischen Kirche ausgesprochen ist, solche in den katlioH chen 
Ländern bis heute noch nicht thatäächücli durchgeführt 
worden. — Solcher Geist der Kirche ist der Geist der 
Priest er Schaft; es hat solcher die Inquisitionen nnd Ketser- 
gerlchCe geschaffen, nnd nicht blos in einem ErzMscfaof 
Finnian sich als Verfolgungsgeist erwiesen ; bei manchen ' 
katholischen Laien und Geistlichen macht sich immer inetur " 
eine Gesinnung geltend, welche, sobald es in ihrer Macht 
stände, alle Furien des bdsartigsten Religionshasses und der 
giftigsten, vielgestaltigsten Verfolgungssucht gegen den Pro- 
testantismus entfesseln möchte (Geizer), und ist Urbans VIII. . 
Geist wieder erwacht. — Diese Intoleranz zeigt sich in den ver- 
schiedensten Formen, alleseit als stdrend fftr den Frieden. 
— Störend- muss es auf die geselligen VerhSltnisse einwirken, 
wenn eine Keligionsgcineinschaft, offen und versteckt, die 
Vermehrung ilirer Glieder durch Proselytenmacherei anstrebt; 
Störend, wenn die gemischten Ehen lüntertrieben ^ . und 
geschlossene gemischte Ehen zwieträehüg gemacht werden, 
wie durch Verweigerung der Absolution des katholischenTheüs: 
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störend, wenn die ]>zichuDg der iünder zur römisclirn 
Kirch« erzwangen wird ; störend» wenn protestanUsehe Schrif- 
ten zur Ehrenrettung der Eirehe unterdrückt werden , wie 
solches der XTTI. ArtUel des baierlschen Goncordates fest- 
setziy stürenf], wenn in paritätischen Orten Processionen ge- 
halten werden, welche nach d r eigenen Erklärung der Väter 
zu Trieni (13- Sitzung, cp. V.) den Zweck haben ^ durch « 
den Pomp und das Schaugeprange , das die Ebrche bei 
solchen Gelegenheiten entfaltet, die Ketzer niederzuschmettern 
oder zu bekehren; störend die Jesnitenniiööionen, die den 
Zweck haben, die Katholiken unter sich einige und durch 
solche Einigkeit zum Kampf gegen den Pirotestantismas stark 
nnd tüchtig zu machen. 

Im Gegensatz gegen soklie Intoleranz ist der Protestan- 
tismus seinem Princip nach die Keligion der Dul- 
dungj die gleichweit entfernt ist vom blinden, rticksichtsloseny 
lieblosen^ fanatischen Religionhass^ als von religiöser Gleidi- 
gttltigkeit nnd Bekenntnisslosigkeit, denn die Wahrheit kann 
nur Eine sein , imd der Eine Weg zur Wahrheit ^vird näher > 
sein, als der andere (Joh. 4, 22. 24.). Als den nächsten 
Weg nur Wahrheit bezeichnet aber der Protestantismus 
ninnnermehr den m einer Hierarchie, nnd doich ihre Batzan- 
gen, sondern efaizig und allein Den, der sieh selbst den 
Weg, die Wahrheit und das Leben nennt; — er macht 
das Verhältnfss zu Christo nicht vom Yerhältniss zur Kirche 
abhängig, vielmehr dieses von jenem; nnd ist sich wohl be- 
wnsst, gerade anch dnreh solche Toleranz in seinem Thell 
das Endziel dieser irdischen Entwicklung, dass Eine Heerde 
werde unter Einem Hirten, zu fördern. — 
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S c b 1 a s s. 

„80 blickt denn — um mit einem Worte der Allge* 
meineii Kirehenseitong unsere apologettoehe uncl polemische 
Betrachtung des verschiedenartigeD Einflusses des PMestan- 

tiamus und Katholicismiis auf Politik, auf das Leben dea 
Geistes und christliche Sitte zu schliessen, — die protestan- 
tische Kirche, in deren Schooss das Glück, die Ruhe 
und der Wohlstand der Völker, der Segen der Wissenschaft 
und Kunst, das ernste Streben nach Heiligung, die Pflege 
wahrer Nächstenliebe und jede preiswürdige Vollkommenheit 
herrlicli gedeiht, — dankend empor zu ihrem einzigen Herrn 
nnd Haupt, und zuversichtlich hoffend anf seine Gnade, 
foichtlos nnd kithn in die Zukunft.^ 
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